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Heimat und Front In gigantischem Ringen — Die Rclchsminlster Dr. Goebbels und Speer 

sprachen im Berliner Sportpalast 
BcrUsi Cii Jttol 

Am •pltm SunUgaMluBlItal iuid in 
Berlin iQ SportpalMt. 

imd 
Toll« KundgtDung d«r NSDAP, «tatt, 
dar Rtichsminiater Dr. Gotbbck 
lUtohaaiaiitar Sp««r spraehM. B«ld« 
R«d«i, vor «law •{•ItauMBdkftpfigMi Zu-
liör«r*dMft gthaltML dto sieh aiu Rfl-
•tuagaarWitirä dar SUm «ad dar Faust 
SDsaniiMnMtita, iabaa atoaa ttmlaMaadan 
Einblick in dia laga, In dar tich dat 
DautMha Raleh la aar latitan Hilfta dat 
•iartan Krlagfiahraa bafiadai Wihrand 
RaioliMBiniatar Spaar, lowait aa dla nAtitfa 
Oakaiailialtiing ^tattat«, das dtataeha 
Volk mit ainni Zuataad anaarar Rflatnal 
bakaaatmaohta, dar tu vollam Vartrauan 
«nd allaa Hoffnangaa baraehttgt, arwai* 
larta Raiekaminiatar Dr. GoabbaU diataa 
Bild ainar «raffanmlOig auf fada Mög* 
lickkait Torbaraitatan Nation um dia Zflga 
dar miUtiriaekan, politisckaa und niekt 
aulatst Boraliaekaa Siokarhait, dia uns 
troCs dar arbittartan Wut untarar Gagnar 
baaaah. Dia groBa Varsamnlung foigta 
baidan Radaa mit dantlick kuadgatanem 
Intaraaaa und untaratriah ikraa lahalt tu 
•ialan Malan mit ainam starmiaekan Bai-
lall, aua dam dia unTarbrflchlicka Einkait 
dar glaiokartitfan Gaatanuag ^ackan Ra-
gianiag «id Volk ra arkanoan war. 

Stolcer Bericht dM R«lcht-
miniaten Spetr 

Ralakaminlatar Spaar Mhrta In aalnar 
jgro^ Rada Im SportMlaat a. a. auai 

Mitarbaitar an dar Raituni! Partaiga-
noaaaa uad Partaigaaaaaiaoanl 

Vor alnam Jnkr warda baraita In ahiar 
faiarUakaa Shmda dar Laiatungan dar 
dautaeban Rtbtvagalndttatria gadackt. Da­
mals aiad dia dautachan Rflatungsarbaitar 
in ainmaligar Waisa dadurch hoeh gaakrt 
wordaa, daB ainam von tknaa — ala ar* 
atam Dautaokan flbarhaupt — daa Rittar-
kraul iura Kriagsvardianstkraui varliakaa 
wurda. Hcuta darf ich klar au Iknaa spra-
ckaa, um Ikaan dia Erfolga, dia unsarc 
Rflttuag ia ainam Jakr lu Tarnickaan kat, 
bekanatiugaban. 

Wann ick auck niekt Einiclkaitan an-
gabaa kann, um dam Faind kaiaa Aakalta-
puakta fflr saina Angriffa auf unscra In* 
dustria lu gakan, so darl ick dock dia Ga-
wiOkait gabaa, unsara Rflstungsindu-
atria AuBarordantlichaa und Gawaltigas 
galaistat kat Baraita langt vor dam Krlag 
twang uns unsara Armut an Tcrschicda-
nan Kohrtoffen daiu, unsert Wirtschaft 
straff lusammaniufatitn, sia konientriart 
aufsubauta und ainhaitlioh lu stcuarn. 
Der Viarjahreaplan hat hlar, Tor allem 
durch den Aufbau volUtindig aautr Indu-
atrien, lur Herttelluntf fehlender Werk* 
atoffe ein gewaltiges Werk Tollbrackt. In 
dietaa vier Kriegtfahraa arhofften sich 
die wirtschaftlichen Sachvarstindigen des 
Feindes von Jahr lu Jahr ain itetes Ab­
sinken unserer Rüstung aus Mangel an 
Rohstoffsn. 

Unsere Rfistangsfndustrie 
leistet Gewaltiges 

Demgegenäbar kann ick b^ta featstel* 
lan, daß die deutsche Rüstung von Jahr 
cu Jahr gestiegen ist and im Mai 1943 auf 
allen Gebieten RekordhSha erreicht hat 

Raichsmarschalls Harmann GOring, uns 
durch'den Vierjakreaplan dia Grundlagen 
sur Aufreohtarhaltuag und Steigerung der 
deutschen Rüatungsindustrie Richert lu 
haben. Ala dar Fllbrar mir im Februar vo­
rigen Jahres die prIniBe Aufgabe stellte, 
für faat alle Waffan, alle Panier und für 
daa gesaata Odbiat der Munition ein 
Vielfachaa ^s kidierigen Ausbringens lu 
sohaffan« ackiea dieae Aufgabe mir und 
meinen Mitarbeitern zunächst kaum lös­
bar. Es wurde daher errechnet, daß lu 
diaaam vielfachen Auastofi ein vielfacher 
Zuwacka aa Arbeitakriften, die Neube-
sekaffnng vosi Zakntausenden von Werk-
seugmaackinen, aine Vervielfacknng der 
Beraitatallung von Eisen, Kupfer, Alumi­
nium und anderer una mangelnden Me­
talle notwendig sei und außerdem der 
Bau von neuen Fabrikhallen mit eihem 
Kostanaufwand von mehreren Milliarden 
Mark in Angriff genommen vrerden müßte. 

& kattan aua ia diaaar Zeit bereits 
laklraldia wichtige Betriebe damit be* 

Soanan, ihre neuen Fakrikationsmetkoden, 
ie Sick aus dsa Erfahrungen der ersten 

Jahre daa Krieges ergeben hatten, unter­
einander vorbehaltlos ausiutauscVn. 
Eina planmlBiga Auswertung dieser Er­
gebnisse fand sunichst bai der Luftvraffe 
und dann bei verschiedenen Fertigungen 

Reichsminister Dr. Goebbelsi 

fflr das Haar statt Dar Erfolg war Ober-
raschend. Bei Vergleichen iwischcn Be« 
trieben mit derselben Produktion konnte 
festgestellt werden, daß einzelne Firmen 
bedeutend weniger Arbeitskräfte einsets-
ten oder weniger Material oder weniger 
W^rkituimMwinM bmAtitftMif tun 
gleiche Mückzahl in derteloen Zeit her­
zustellen. 

Zweifellos waren abo ia der Industrie 
zahlreiche führende Köpfe vorhanden, die 
auf Grund ihres Könnens bei den Ferti­
gungen ihrer Firmen Verbesserungen so 
durchgsfflkrt hatten, daß diese weit über 
dem Durchschaitt der anderen lagen, Ea 
galt nun, fflr die Allgemeinheit der Rü­
stung diese Minner verantwortlich einzu-
sohaTtan. 

Ea sollen dar Öffentlichkeit keute wa-
nigstens einige dieser zum Teil unbekann­
ten Minner ia der Rüstung bekanntgege­
ben werden. Wir werden sie daher gegen 
ihren Willen aus ihrer Zurflckkaltung und 
Beaeheidenheit hervortreten lassen. Daa 
Volk kat ein Anreckt darauf, dieae M&n-
ner, die — sum Teil sckoa seit Beginn des 
Vierjahresplanes — eine ungeheure Auf­
bauarbeit geleitet haben, kanneniulemen. 
Führende Köpfe dar Industrie, wie Plei-
ger, der die gesamte Kohlenwirtachaft lei­
tet, Krauch, der den ckemischen Sektor 

In kriegsentscheidendem Umfang ausge­
baut hat, Röchling, der durch seine gro­
ßen Erfahrungen und durch seine Tat­
kraft die Erzeugung des Eisens aul eine 
Rekordhöhe brachte, Rohland, der die 
Panierherstellung hochtrieb, Werner, der 
dia Flugmotoren auf eine ungeahnte Höhe 
gebracht hat, Frydag und Heyne, die die 
Flugzeugzellen und -ausrüstung verviel­
facht haben, Geilenberg, der die Munition 
diktatorisok leitet, Tiz, der die Waffen­
herstellung vervielfachte, Degenkolb, der 
die Lokomotivproduktion bedeutend stei­
gerte, abar auch Porsche, der für die Ent­
wicklung dar Panzer, Müller, als *Kano-
nan-Müilar« bekannt, der für die Ent­
wicklung unserer Geschütze und sonstiger 
Waffen, und Wolff, der fUr die Entwick­
lung dar Munition gemeinian mit den 
Wehrmachtteilen die Verantwortung trigt 
— und weiter meine engsten Mitarbeiter 
Saur und Schieber, die ebenfalls aus der 
Industrie hervorgegangen sind —, sie alle 
sind nur dia Spitzen von weiteren zahl­
reichen Köpfen, dia aua den besten Wer­
ken der IndustHe heraus mit ihren Kennt-
qissen in reibungsloser Zusammenarbeit 
mit den Wahrmachtteilen ein riesiges 
Aufbauwerk vollendet haben. 

(Fortsetzung der Rede des Reichs­
ministers Speer auf Seite 2) 

OT-Krtagibarlchlarataftal fScfe| 

Gaschfltzrlese Im Atlantlkwall 
Hoch reckt sich das gewaltige GeschQt»> 
roht empor — eina nicht zu übersahanda 

Warnung füf den Feind 

Deutschland ist unüberwindlich 
Nack Raicfacmlntotar Bpaar sprach 

Doktor Goabbalt, dar untar anderam 
«nafOhrt»! DÜ Avtfittirungan uasaraa 
fg. RaidumlnMtar Spaar gaban dam 
dautachan Volka cum ara^n Mala ainan 
gawiaaan Binbllck in den auganblickll-
chan Stand unaarai ROatungan. Indem 
Ich dam Andankan unaaraa unvargaflll-
chan Pg. Dr. Todt ain Wort warmherzl-
gar und wahmütiger ErLnnaning widme, 
glauba ich Im Namen unseres ganzen 
VoUcaa zu sprachen, wann ich unserem 
Pg. Albert Speer vom Herzen' danke und 
Um beglflckwünsche zu einer Leistung, 
<Ue von entscheidenater Bedeutung ist 
und die seinen Namen ftlr immer in das 
Buch dieses Kriegen eintragt Bs wäre 
mflftig, In diesem Zusammenhang auch 
nur ein Wort des Lobas oder der Ehre 
für die deutsche Arbeit und den deut­
schen Arbeiter zu verHeren — dia Mil­
lionen unserer schaffenden M&nner und 
Frauen haben sdch dem Ruf des PtUi-
rars auch In dleaem Falle nicht versagt. 
In einem beispielhaften FleiB schmieden 
sie Waffen für die Front, helfen tia an 
ihrem Platz den Krieg gewinnen und be­
weisen damit nur erneut wie ihre Ka­
meraden im grauen Rock die Walhr> 
heit des Dichterwortes audi für dieaen 
Krieg, daB Deutschlands Irmster Sohn 
auch sein getreuester ist. Sie geben dem 
Kriege was des Kriegea ist, und zwar 
ndcht wie so mancher Beftserwlsser durch 
Nörgelei und Gerüchtefabrikation, son­
dern durch harte Arbeit 

Watten für die Front 
Heute kennen alle deutsdhen Rüstungs­

arbeiter nur eine Losung: Waffen für die 
Front die besten Waffen in die Hönde 

Es ist das historische Verdienst des der besten Soldaten, damit sie für unser 

ganzes Volk dan Siag arklmpfan und 
tichara köniMB. 

Dia Bilant unaarar Rflstanfsproduktioa, 
dla una Pf. Albart Spaar soaban hiar 
aufmachtei umfaßt nur ainaii Teil unse­
rer Anstrengungen. Abar anch daran 
kann man s^on dan Erfolg des totalen 
Kriagea abiaaan, dan ich im Auftrage 
dea Führers in mainar Rede vom 18. Fe­
bruar von dieaer Steile aua prokla-
miarta. Dia Begeisterung des Volkes fflr 
eina groAe Sadie ist in atnem ungeheu­
ren Arbedtsproiefi in praktische Kriegs­
leistung umgesetzt worden. Gewiß ha­
ben dabei in ungez&hltan Fillan 
harte Maßnahmen treffen müssen. Kei­
ner hat da« mehr bedauert ala wir, a)>ar 
die braven Volksgenossen, did^ dadurch 
zunächst dan Beruf, Geachöft und den 
Genuß eines manchmal Jalinehntalangen 
Fleißes einbüßten, können schon heute 
das Bewußtsein haben, daß ihre Opfer 
nicht umsonst waren. Sie werden dafür 
nadi Möglichkeit Jetzt schon und beson­
dere nach dem Ende diaaas Ringens in 
gerachter Waise entschAdlgt werden. 
Heute aber gilt ee, alle Kraft auf den 
Sieg •! konzentrieren. 

Im Rahmen dieses glgantischsh Um-
jchlchtungsproiessee sii^ im Verlaufe 
der vergangenen fünf Monate faat drai-
einhalb Millionen Meldungen von Ar­
beitakriften eingelaufen. Von diesen 
Meldungen sind bisher zweieinhalb Mil­
lionen bearbeitet. Viele Hunderttausende 
von MAnnem konnten aus dam Produk­
tionsprozeß für die Wehrmacht freige­
stellt werden. Sie sind su den Waffen 
geeilt w&hrend andere M&nner und 
Frauen unterdes ihre Plltze an Dreh­
bank und Maschine eingenommen haben. 

Die Krlae dea Winters ist zu Ende. 

Weitere Sowjetangriffe abgewiesen 
Bomben ani die Rfistnngswerke in Gorld 

Führerhauptquartier, Ö. Juni 
Daa Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
An der Ostfront verlief der Tag bis 

auf lebhafte Kämpfe am Kuban-Brücken­
kopf ruhig, im Raum nordwestlich Krym-
akaja wiesen deutsche und ruminische 
Truppen mehrere feindliche Angriffe ab. 

In der vergangenen Nacht griff ein 
atarker Verband schwerer deutscher 
Kampfflugzeuge erneut Rflstungswerke 
der Stadt Gorki an der mittleren Wolga 
an. Es entstanden GroObrinde in den In­
dustrieanlagen und Treibstofflagern. Zwei 
Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt. 

Feindaktionen im Mittelmeer 
Rom, 6. Juni 

Der italienische Wehrraachtbericht 
gibt bekannt: 

Seestrcikräfte beschossen die Insel 
Pantellena, die auch von der feindlichen 
Luftwaffe wiederholt und heftig bom­
bardiert wurde. Feindliche Luftangriffe 
auf L« Spezia und Orte in der Provinz 
Cagliari forderten einige Opfer und 
verursachten begrenzte Schäden. Im 
Laufe des Tages wurden zehn Flugzeuge 
abgeschossen: drei von Jägern und eins 
•on der Flik «''"t <?«''''••-"i p'nq 

Jägern und drei von der Flak über Pan-
telleria, eins von Jägern und eins von 
der Flak über La Spezia. Während eines 
Luftangriffes gegen unsere Inseln im 
Agäischen Meer stürzte ein Flugzeug, 
von der Flak In Brand geschdssen, ins 
Meer, 

Neun • Peindflugzeuge Temlchtet 
Helsinki, 6. Juni 

Der finnische Wehrmachtbericht lau­
tet unter anderem: Gestern nachmittag 
kamen unsers Jagdflieger südlich von 
Koivisto dreimal in Kampfberührung 
mit starken feindlichen Luftformationen 
— darunter mit einer von elf Bomben­
maschinen und mehreren Jägern — 
wobei ein Sturzbomber PE 2 und eine 
Kampfmaschine JL 2 sowie sieben Jagd­
flugzeuge verschiedener Muster abge­
schossen und ein Sturzbomber PE 2 und 
ein Kampfflugzeug JL 3 schwer beschä­
digt wurden. Der Feind verlor somit am 
gestrigen Tage mindestens neun Ma­
schinen. Eigene Verluste traten nicht 
ein. 

Eine beachtliche Leistung 
Berlin, 6. Juni 

Die Bedeutung des Nachrichtenwe-
c  f O r  f H o  T " ' n r l « t  N ' i «  ' l - ' n  

Jetzt Torliegenden Leistungszahlen eines 
Im mittleren Abschnitt dar Ostfront ein­
gesetzten Nachrichten-Regiments lu er­
sehen. Dieses Regiment hat im bishe­
rigen Verlauf des Ostfeldzuges die von 
anderen Truppenteilen beim Vormarsch 
errichteten Kabel- und Femsprechlaitun-
gan in einer Gesamtlänge von fast 
10 000 km weiter ausgebaut und dabei 
über 0500 km neue Leitungen verlegt 
sowie rund 4500 km überholt Ungefähr 
17 000 km dieses Leitungsnetzes mußten 
betrieblich laufend überwacht und 
3700 km aus dem Vormarsch stam 
menda Linien wieder abgebaut werden. 
Auf den angeschlossenen Geräten be­
arbeiteten die Nachrichtenmänner weit 
über 300 000 Fernschreiben, nahezta 
30 000 Funksprüche und mehrere Mil­
lionen von Fernsprechverbindungen. 

Die Zahlen erhalten aber erst ihren 
wirklichen Wert, wenn man berürksich 
tigt, daß Bau, Unterhaltung und StO-
rungsversuche zu Jeder Jahreszelt bei 
glühender Hitze und klirrendem Frost, 
ausgeführt und oft mit der Waffe in der 
Hand gegen die Ansdiläge versprengter 
Bolschewisten und ninterhältiget Ban-
' If) *'• '-l» 

Wann wir die Lage in den hinter uns 
liegenden grauen Monaten manchmal 
mit verblasenem Qrimm unter unseren 
prflfibden Bück nahmen, dann haben 
wir doch niemals vor den Schlägen des 
Schicksals resigniert. Im Gegenteil, mit 
einer Kraftanstrengung ohne Beispiel 
haben sich Führung und Volk dagegen 
aufgebäumt Die Nervenkampagne des 
Geyers macht auf uns keinen Eindruck, 
das deutsche VoUi ist einmal, im No­
vember 1918, auf die gleisnerischen Ver­
sprechungen seiner Feinde hereingefal­
len. Die harte Lehre, die uns für dieses mo­
ralische Versagen von der Geschichte 
erteilt wurde, genügt uns vollkommen. 

Was nicht mit ans ist, 
ist wider uns 

Eine solche Tragödde hat die deutsche 
Geschichte nur eiiunal gesehen, sie wird 
sich lüe wiederholen. Sie wird sich vor 
allem nicht wiederholen, weil wir dies­
mal wissen, worum ea geht, und rüdem 
alle Faustpfänder für einen wahrhaft ent 

gen' Sie stemmt sich mit einem Haroie» 
mus ohne Beispiel den Auswirkungen 
des vert>recherischen feindlichen Bom­
benterrors entgegen. Familien verlleren 
in einer Nacht ihr ganzes Hob und Gut» 
manchmal den Vater, manchmal dia 
Mutter, manchmal eine blühende Kin­
derschar, stehen morgens vor den ra^ 
chenden Trümmern ihres Hauses oder 
ihrer Wohnung, für die sie ein ganzes 
Leben gespart urui gearbeitet haben. Wo 
sollten sie anders Trost linden als !• 
dem Gedanken, daß diese schweren 
Opfei für das Weiterleben des Volkaa 
und der Nation notwendig sind, daß sia 
deshalb, so bitter sie im Einzelfall auch 
sein mögen, gebracht werden müssen 
utvd nur eine in aller Herbheit des Lelp 
dens aufrechte Haltimg die Kraft gibt 
sie zu ertragen. 

Mag sein, daß die jüdischan Prasse 
hetzer in London und Waahington dem 
Krieg jene Stimmung entgegenbringen, 
die sis beim deutschen Volke vermiß 
sen. Das kommt daher, daß sie ihn selbst 
leidet nie zu verspüren bekommen. Die 
Stimmung unter ihren Rassegeooseen ia 
Deutsahland wird auch vermutlich w^ 
sentlich anders sein als die Ihra Das 
hängt damit zusammen, daß diese am 
Krieg, den sie selbst mitverschuldet ha­
ben, in einem Maße mittragm müssen, 
wie sie es verdienen, über die Stimi-
mung der kriegführenden Völker im 
vierten Kriegs]ahr mag man streiten. 

scheidenden Sieg in der Hand halten. 1 Die nationalsozialistische Haltog abar 
Dis kann man uns nicht mit Lügen und 1 unseres Volke« Jedenfalls Ist über Jeden 
Versprechungen entwinden. Das wäre , Zweifel erhaben. 
nur durch Gewalt möglich, gegen Ge- i 
walt aber setzen wir Gegengewalt In WlT Deutschen kämpten UnO 
diesem Willen lat Führung, Volk, Front 
und Heimat eines Sfhnes und einer Mei­
nung. Bei uns gibt es keine Arbeiter, die 
die Absicht zum Streiken haben, vor 
allem aber keine Jüdischen Hetzer mehr, 
die sie dazu verführen könnten. Wir 
sind ein Volk In Waffen, entschlossen, 
unsere Freiheit unsere Ehre und unse­
ren Lebensrsimi mit dem letzten «Einsatz 
zu verteidigen. Es existiert in Deutach­
land keine Gruppe, die bereit wäre, 
dem Feind In die Hand zu arbeiten. 
Sollte ein einzelnes Individuum solche 
verbrecherischen Absichten hegen, so 
wird es, wo as nur bemerkbar würde, 
unschädlich gemacht Das sind wir un­
seren Toten ebenso schuldig wie den 
Lebenden, den Soldaten an der Front 
und auch euch Arbeitern in der Heimat 
Wer dis Sicherheit de« deutschen Vol­
kes antastet, der hat sein eigenes Leben 
verwirkt 

Der Krieg kennt nur harte Gewtze. 
Millionen deutsche Soldaten müssen 
heute bereit sein und sind dazu bereit 
für Ihr Volk den Tod auf dem Schlacht­
feld zu erleiden. Wir verdienten nicht 
mehr dieses Volk zu führen, wenn wir 
eine Gefährdung seines Lebens in der 
Heimat, sei es von wem auch immer, 
auch nur im geringsten duldeten. 

Unser Volk erfüllt seine Kriegspflich­
ten, wie man es von ihm erwarten kann. 
In Deutschland hat kein Mensch den 
Krieg gewollt oder ihn gar begrüßt Die 
Wunden, die dieses Völkerdrama uns 
wis allen Kriegführenden schlägt, sind 
manchmal sehr schmerzhaft. Die Blüte 
unserer Jugend steht im Kampf. Sie muß 
härteste Blutopfer bringen, denen die 
der Heimat in den Luftkriegsgebieten oft 
kaum nachstehen. Der Feind gibt uns 

arbeiten 
Wir Deutschen erfüllen unsere hartsn 

Kriegspflichten, kämpfen und arbeiten 
mit einem Fanatismus ohnegleichen und 
sicihem damit die Voraussetzungen un­
seres kommenden Sieges, der uns nicht 
geschenkt wird, den wir uns vielmehr 
nur durch ein großes nationales Opfer, 
an dem alle beteiligt sind, verdienen 
können. An dieser nationalsozialistischen 
Haltung des deutschen Volkes prallen 
alle feindlichen Verführungsversuche ab. 
Sie gibt uns die Kraft, auch die ewigen 
Begleiterscheinungen Jedes Krieges, 
Rückschläge, Schicksalsfügungen, er­
höhte Belastungen, schwere Opfer usw. 
geduldig und mit verbissenem Stolz zu 
ertragen. Deshalb sprechen wir auch 
nicht vom Frieden, sondern wir kämp­
fen dafür. Wir richten uns in unseren 
Maßnahmen darauf ein, daß wir den 
Krieg unter allen Umständen so lange 
durchhalten können, bis der Feind zu 
Boden sinkt Das Ist die unverrückbare 
Grundlage und Zielsetzung unserer ge­
samten Kriegführung. Unter keinen Um­
ständen werden wir Irgend einen Zu­
stand sich entwickeln lassen, der uns 
nicht gestatten würde, die entschei­
dende letzte Viertelstunde bei Atem zu 
bleiben. 

Warum Senkunil der 
Fleischration? 

Der ungewöhnlich harte Winter 1941'42 
führte zu ungeheuren Getreideauswinte­
rungen, zum Totalverlust der Winter­
früchte und zu starken Kartoffel- und 
Gemüseeinbußen. Dc-shalb mußten In der 
Folgezeit rund 1,7 Millionen Tonnen 
Gerste der Tierfütterung entzogen und 

mit seinen brutalen und zynischen j zur Brotbeimischung verwendet werden 
Kampfmethoden einen Vorgeschmack Außerdem mußte im Herbst 1942 als 
dessen, was er für uns bereit hielte, i Fleischration zum Ausgleich für 
wenn wir einmal schwach würden. Was'Ausfälle «uf anderen Ernährungsgebieten 
soll Ich zum Lobe der hartgepiüfteoi Be- eine Erhöhung erfahren. Das aber hatte 
i'."'' M W, ,n i'nri j nTii , gfl- pinon starken Eing'iif in die Viehije-
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•tAnd« rar Folge. Der AnschtuB an d)« 
Tinte 1943 ut nun getichcrt. Auch d:d 
Kcirtuftel- und Gomüseversoivjung »teilt 
•ich we»«nt].cli günvtiger. E* mußt« d«* 
her möglich gemacht werden, daa vor-
h«riq(^r. Elngriit in die Viphbe»tan<ia zur 
Varmf'.dun^ ernttar Polgen lür spatere 
Zeit ausaugleifhen. Hjentu war eina Sen-
kun«j der FIwschration um 100 nr-itnni 
pro Kopf und Woche unerläßlich. Wir 
warft» in der Lage. ddg<»aen kleine Aus-
gleifhe in der Fett- und Brotruteilung 
aiAzutcballPn. Die reichen ater natürlich 
nicht ««». d«t Fehlen von 100 Gramm 
rieitcJi pro Kopf und Woche nach der 
EiweiPscile hm lu ersetzen — trotzdem 
mußten wjr uns zu dieser harten M«B-
nahwe fntichließen. Denn unsere Er-
QciiirunyspoUtik ist aul eine wptte Sicht 
einqpstelH. 

Wenn wir also In der Heimat Opfer 
auf uni nehinen müsaen, lo wiaiw» wir 
In diftsem Krifega wenigsten» woftir. Sla 
irheinen mir aber, wa» die ErnÄhrurjg 
arT;ieht. erträglich lu »ein dan Opfarn 
gegenüber, die Halt Wochen und Mona» 
ten ichon der Bevölkeninfl In den Lult-
krjegsgobleten fan Nacht für Nacht m 
bringen hat. Unsere Feinda greifen tie 
mit einem brutalen Zynlamu» In Ihrem 
Hab und Gut und Leben an, um damit 
ih»-« Kriegsmoral zu zermürben. Da« ge­
ben lie auch offen lu. We» «ie dabei an 
deutschen Kulturwertcfn vernichten, wird 
ihnen ewig zur Schande gereichen. Aber 
»le wollen mehr. 

Sla führen Krieg gegen dla Haltung 
uf»«eri%* Volke«, töten zivile« Leben, 
Greife, Frauen und Kinder und bemühen 
»Ich kaum noch, diesen Infamen Blut« 
tarror ein humanes Mäntelchan omzu» 
h&ngen. Die Klrcha von England ar-
klÄrte vor ein paar Tagen •cheinheUlg. 
die Bomben machten hier keinen Unter* 
•chied zwiachen Minnern, Frauen und 
Kindern mehr. Diese Äuflerung wirkt 
aber noch geradezu mil.la den infamaU» 
•dxen Haß- und Trlumphau»br(lchen ge-

SenOher, die in den Londoner Judan-
lättam zu Ifsea »tehen 

Den Terrorangrifieii lolft die 
Vertfeltwig 

wir Deutschen von heute gehören 
nicht zu der Sorte von Menschen, die 
bal einem Feind, der auf unsere Ver­
nichtung ausgeht, um Nachsicht betteln. 
Wir wissen, daß es gegen den britisch-
amerikanischen Bombenterror nur ein 
wirksames Miltel gibt: Gegenterror. 

Das ganze d<>utsrha Volk ist heute 
nur von dem einen Gedanken beseelt 
gleiches mit gleichem zu vergalten. Et» 
liegt uns fem, prahlen oder zu 
drohen. Wir registrieren nur. Jade «ng-
lisrhe Stimme von heute, die im Bom 
bankrieg gegen deutsche Frauen, Greise 
und Kinder ein durchaus humanes oder 
gar christliches Mittel zur Boslegung 
des deutschen Volkes fleht, wird «ns 
einmal eine willkommene Begründung 
für unsere Antwort auf diese Schurke­
reien sein. Da» britische Volk hat keine 
Veranlassung, zu Iriumphieren. Es wird 
die Rechnung bezahlen müsRei» 

Hlnes Tages kommt die Stunde der 
Vergeltuna. und zum Dank für ihren 
heute bewiesenen Heldenmut wird es 
Bach dem Kriege eine Ehrenpflicht des 
<jan*e» Volkes sein, ihre StSdte und 
Häuser srhftper den je wieder aufzu­
hauen. Aus den Ruinen wird dann neties 
loben bh'ihen, und in don fernsten Zei­
ten werden Kinder und Kindeskinder 
•on dem tarieren Ausharren ihrer Vi-
t»T on^l Mfllfer snrechen, die durch ih' 
H'M^'nttjm einen Kranz TtnvergSngHchen 
Ruhmes um die Wengen Ihrer stolzen 
Stäc'te rrewiipden hahen. 

Unsere tapferen U-Boot-
Männer 

Wia die Engidniiisr augenblicklich die 
det Luflkrieges gcgeo uns ge-

brduchen, »o wir gegen »ie die Walle 
des U-i^ootkriegcs. Zwar sind die Folgen 
des Luftkrieges für jedermann deutli 
eher »jchtbar, dagegen die de» U-Boot-
kriuges auf die Dduor verheerender, sie 
achlagen tiefe Wunden und sind des­
halb von kriegsentscheidenderer Be< 
deutung. Im Verlaura dieses Kriegee 
sind einschließlich Mai über 26,5 Mil-
lioneu brt feindlichen Schiffsraumes 
durch die deutsche Marine und Luft­
waffe versenkt worden. Was das be­
deutet, kann nur der ermessen, der sich 
vergegenwärtigt, daß der deutsche U-
Bootkrieg im ersten Waltkrieg mit einer 
Versenkungsziffer von kaum 12 Mil­
lionen brt. England in den Jahren 1917 
und 1918 an den Rand des Abgrunds 
gebracht hat. 

Selbstverständlich haben die EnglAn-
der das erst nach dem Kriege zugege­
ben, während des Krieges dagegen prahl­
ten sie und die Amerikaner genau so 
wie heute mit dem angeblichen Umfang 
Ihrar Neubauten und bezweifelten un-
aera Versenkungsziffem. Was immer 
auch der Feind heute an Neubauten zu­
stande bringt, unsere Versenkungszif-
fem kann er damit nicht einholen. Im 
übrigen gehen Materialien und Arbeits­
kräfte, die er fflr Schiffsneubauten ein-
aetzt, »einer anderen Kriegsproduktion 
verloren Auch sein Potential ist keines­
wegs unbegrenzt. Was die Zahl der Ar­
beitskräfte anlangt, dla die GrundlnK^e 
der Kriegsproduktion überhaupt bilden 
so kann er die Konkurrenz mit uns nicht 
aufnehmen. Nur das Ronommieren ver­
steht er vielleicht besser. Aber auch 
die amerikanischen B^nme wachsen 
nicht in den Himmel. Wir haben allen 
Grund, die feindlichen Zahlennhanta-
stere1(>n mit Gelassenheit zur Kenntnis 
zu nehmen. Wir schlagen »le zwar nicht 
In den Wind, ab«»r wir übersfhflt-'pn 
tie auch nicht. Uns können die Jüdischen 
Znhienakrobaten auf der Felndsoite aber 
nicht nervös machen, 

Dieser Kampf wird auch nicht nur auf 
dfin Ozeanen, In der Luft oder auf dem 
Srhiarhtfelde. sondern auch In den wis­
senschaftlichen Instituten und Labora­
torien ausgefochlen. Jede neue Angriffs 
tocbnik zieht in einem gewissen Zeitab-
stc'nd eine neue Abwehrterhnik nach 
•ich. 

So schnell ist Europa nicht erobert 
Der Kampf auf den Weltmaaran ist 

hart und gefährlich. Er wird von beiden 
Saiten mit steigender Eibitterung ge 
führt Der Feind weiB, worum es gaht. 
UB»«re U-Boot-Besatzungen sind lieh 
klar darüber, welchen kriegsentschei-
danden Beitrag sie durch ihren Einsatz 
leisten. Am Ende wird der Zeiger der 
Waage in diesem Kampfe zu unseien 
vollen Gunsten ausschlagen. Dar Feind 
hat auf diesem Kriegsschauplatz auf die 
Dauer Verluste vernichtenden Charak­
ters zu erwarten. Seine Lebansadam 
werden erneut durchschnitten werden 
und 'damit seine Chancen zum Erfolg 
endgültig ins Wanken kommen. Denn ein 
Krieg von so gewaltigen Ausmaßen kann 
nicbi mit dem Zentimetermaß gemessen 
werden. Im Osten steht die Front fest, 
es geht wiederum ein ununterbrochener 
Strom von neuen Waffen und Mann« 
Schäften aus der Heimat nsch dem 
Osten. Et wAre natürlich zu viel von mir 
verlangt, zu erwarten, daß ich auch nur 
ein Wort Ober die demnichstigen Ab­
sichten der deutschen Kriegführung im 
Osten verlaufharen könnte. Unsere Füh­
rung wird Sich auch nicht durch noch 
so prahlerische Ankündigungen des 
Feindes aus Ihrem beharrlichen Schwei­
gen herauslocken lassen. Nur das eine 
wissen wiri Das deutsche Volk kann 
vollauf beruhigt sein. Seine riesigen An-
strengtingen im Zeichen des totalen Krie­
ges sind nicht umsonst gewesen. Sie 
werden eines Tages zum Einsatz kom­
men, wann und wo, darüber mögen sich 
unsere Feinde Ihre Köpfe zerbrechen. 
Wenn sie davon faseln, daß die Ini­
tiative endgültig auf sie übergangen sei 
und Deutschlands Führung mit Angst 
und Schrecken darauf warte, wo sie sich 
entfalten werde, so wird die Zukunft 
ja entscheiden, wer Grund m einer sol­
chen Angst hat. Wir warten ab; Aber 
In einem anderen Sinne, als der Feind 
das vermutet 

Der britische MilltArkritlker Cyrll 
Falls, gibt auf das Spiel mit der Inva­
sion gegen Europa folgende Warnung: 
»Ich will hier our vor Unterschitzun-
gen warnen. Dia alliierten Truppen 
würden sich noch blutige Kfipfe holen, 
sobald sie versuchen sollten, gegen die 
Fetlungsanlagen der Achsenmächte an­
zulaufen. So schnell lißt sich Europa 
nicht erobern. Wir dürfen nicht den 
Fehler begehen die Befestigungen, die 
in Frankreich, Belgien, Holland, Däne­
mark, Norwegen, Italien öder im Süd­
osten liegen, zu unterschätzen. Wir müs­
sen im Gegenteil wissen, daß ein Sturm 
^uf sie uns viel Blut und Tränen kosten 
wird.* Trotzdem drängen die Juden of­
fenbar darauf, das blutige Drama zu 
Ende zu spielen. Churchill und Roose-
velt sind ohnehin nur ihr« ausführen* 
den Organe. Mag sein, daß dem einen 
oder anderen Uberobjektivisten diese 
Charakterisierung der feindlichen Füh-
rungscligue als etwas zu kraß erscheint, 
aber sie sagt in der Tat das, was ge­
meint ist. 

Wie soll man anders eine Weltkama­
rilla bezeichnen, deren eine Seite von 
der Freiheit von Not und Furcht schwätzt, 
während die andere im Wäldchen von 
Katyn 12 000 polnischen Offizieren den 
Genickschuß gibt, deren eine Seite das 
Kirchenlied »Vorwirts, christlich« Sol­
daten« anstimmt, wihrend die andere 
aus den Kirchen Schnapsbrennereier 
macht, deren eine Seite behauptet, fü 
die SouverAnitit der kleinen Staaten zi 
kämpfen, während die andere sje in eir 
bolschewistisches Chaos stürzen will 
deren eine Seite den krassesten Hoch 
kapitalismus vertritt, während die an­
der« fflr den krassesten KoMektivismu« 
einzutreten erklärt. Soviel Feststellun­
gen, soviel Widersprüche. Wie sollte 
man sie anders auf einen Nenner brin­
gen als dadurch, daß man annimmt, e^ 
handle sich hier um eine Bande von Be­
trügern, die nach der Weltherrschaft 
streben nnd «Ich auch Europa Im Sinne 
dieses Jüdischen Weltmachtstrehen^ 
'interwerfen wollen. 

Schlecht  ̂Tlimaii  ̂
der jüdischen Weltbetrfi{{er 

Es Ist nur zu erklärlich, daß seine 
verbrecherischen Urheber nun, da die 
Völker anfangen aufzuwachen, die Spu­
ren ihrer Blutschuld verwischen möch­
ten. Nach der altbekannten Regel 
schreirti sie: »Nicht der Mörder, son­
dern der Ermordete ist schuldig« und 
spielen sich vor einer erstaunten 
Menschheit als große Reformer und 
Weltverbesserer auf, sie, die Jeder ver­
nünftigen neuen Ordnung Immer Im 
Wege standen, Ja den Krieg heraufbe­
schworen, um sie zu verhindern. 

Bs Ist fflr uns nur schmeichelhaft, daß 
die Sowjets sich unter dem Druck un­
serer umfassenden Aufklärung gezwun­
gen sehen, die Komintern, da» Instru­
ment Ihrer Weltzerstörung, wenigstens 
zum Schein aufzulösen. Aber die Juden 
In London und Washington jubillerep 
7.n früh wenn sie glauben, damit das 
ihnen so verhaßte nationalsozialistische 
Aufklirungsgebäudo zum Einsturz zu 
bringen Ein lügnerisches Stück Papier 
kann nlrht eine Praxis ungeschehen ma­
chen, die von ungezählten Millionen 
geschundener, geguälter, verhungerter 
und gemordeter Menschenopfer gekenn­
zeichnet Ist. Die taktischen Wlnkelrflge 
des Bolschewismus sind fflr uns nur ein 
Grund mehr, d'e Welt über das hier ge-
nlante Verbrechen aufzuklären, uner 
mfldlich wie In der Kampfzelt, und dau­
erte es Jahre, bis das grausige Komplott 
TU Fall gebrecht ist. Schon erkennt man 
In allen TJndem Immer deutlicher das 
Wirken der Juden. Vor dieser Weil 
Tefahr haben SenflmentaHtaten keine-
Platz, Mag sein, daß der eine oder de 
andere das Judenprnblem nicht In sei 
ner Tiefe verstehen kann, aber das dar' 
uns nicht beirren. Die nänrlich" Aus 
Schaltung des Judentums aus Europa 
Ist keine Frage der Moral, sundern eine 

Frag« d(»i Sicherheit der Staaten. D«i 
Jude wird immer so bandein, wi« es 
»emcsn Wasen und •ein«m Rassiln-
st.akt enispiicni. Hr kann gar nicm au-
dars. Wie d«i Kartoif«lk«ier dl« Kartof-
felder zerstört. Ja, zerstören muß, so 
zerstört der Jud« die Staaten und Völ­
ker. Dagegen gibt es nur ein Mittel; 
radikale Beseitigung der Gefahr, Man 
schaue sich im Lager unserer Feinde um, 
wohin man blickt, Juden über Juden. 
Juden hinter Roosevelt als sein Gehirn­
trust, Juden hinter Churchill als seine 
Einbläser, Juden als Hetzer und Ein­
peitscher in der gesamten engllsch-ame-
rikanlsch-sowjetischen Presse, Juden In 
den Winkeln des Kreml als die wirkli­
chen Träger de» Bolschewismus. Der 
internationale Jude ist der Kitt, der die 
feindlich« Koalition zusammenhllt. 

Wir stehen diasem gefihrlichst«n Feind 
der W«]t gagenüber. Aber «r Ist nicht 
unüberwindlich. Wie wir ihn Im Innern 
zu Fall gebracht haben, so werden wir 
seine Macht, die uns nun von außen 
bedroht, stürzen. Noch ergeht er sich 
in blutrünstigen Rachephantasien. Aber 
das Ist gut so, damit zeigt er uns nur 
sein wahres Gesicht. Vor «in paar Ta­
gen entwickelte einer seiner prominen­
testen Vertreter «in neues mit HaB g«-
gen Deutschland bis oben angefülltes 
»Frledensprogramm« des Weiften Hau* 
ses. y 

Gibt es In Deutschland auch nur «1-
nen elnzigeii Menschen, der diases Pro­
gramm Oberhaupt zur Kenntnis nimmt? 
Unser« Toten haben Ansprüche su stel­
len, wir Lebendan aber die Pflicht, Ihrer 
stumm«n Aufford«rung gemäß zu arbei­
ten und zu kämpfen. Wer am Sieg zwei­
feln sollte, verdient nicht, daß er zu 
unserer Gemeinschaft gehört. Wer «uf 
das Wort des Feindes achtet, ist «in 
Verräter an unserer Sache. Wer die 
deutsche Kampfkraft durch Weitertragen 
feindlicher Gerüchte schwächt, versün-

Volk«s, der vom H«ldento4 Tum bun-
derttaus«nden gefallenen Soldat«» um­
flort ist. Man muß dsshalb den ichwät-
s«nden Subjekten sofort In die Farad« 
fahren. So wenig sie zahlensiBIg auch 
ausmachen, das feindliche Ausland 
glaubt trotzdem, sich «uf sie berufan 
zu können. Wir wollen in einer saube­
ren Kriegsatmosphire leben- Upssr Volk 
hat verdient, daß es gegen geistes­
kranke Weltapostel, auch wenn sie un* 
bewußt handeln und eine lächerliche 
Minderheit darstellen, in Schuts ganoBi' 
man wird. 

Ich komme zum Schluß. Heute mehr 
denn Je Ist dem deutschen Volke hi 
diesem Kriege seine größte geschicht­
liche Chance gegeben. Sie hat den Völ­
kern der feindlichen Koalition gegen­
über das große Glück, auf einem f«st«n 
w«ltanschaulich«n Boden zu stehen. Wir 
brauchen unser Programm nicht Aber 
Bord zu w«rf«n, um vor d«n Ford«rung«B 
dieses Krieges bestehen zu können i im 
Gegenteil, es erfährt durch ihn nur 
seine Bestätigung. Wenn wir diesen 
Krieg gemeistert haben, dann beginnt 
für uns alle eine neue Epoche deutschen 
Aufstieges, deutschen Soslallsrnm nnd 
deutscher nationaler Kraftentwicklung, 

Wir sind nnbetietfbar 
Die groBen Lehren der P«rt«l, di« wir 

In «inem vi«rx«hnjlhrlg«n Kampf «m 
dl« Macht durchsalzten, «lad h«ut« dam 
ganzen Volk« L«ltst«m« In di«i«im W«lt-
kampf. Ihre fortwirkend« Kraft saugt 
auch Im Volke Kraft für die großen 
Krlegsprobaa. Wenn Dsutschland «küg 
Ist ujod ludon noch nach dem Rhyth 
mus seiner r«volutionir«n sotlalisUschen 
Anschauting marschiert, dann tat es vn* 
schlagbar. Dafür bOrgt der nnverwüst* 
liehe Lebenswille nnseres Volke«, daffii 
bflrgt vor a1l«m abar die mitralßand« 
Kraft der Persönlichkeit d«s FOhrors. 

digt sich damit am Opfersinn unser«« Wir haben dan W«ltkri«g vor allooi 

lore«, weil UM «In« grofte führende Per-
sönllohkeit fehlt«. Wir worden die«eB 
Krieg gewiiia«n weil sie Oiesnial da ist 
Untar« dainaHgen Siegosohaac«» waraA 
mit unseren heutigen überhaupt nicht 
la vorgleichen, nnd trotzdem hätten wlv 
den Sieg, auch nach dam Urteil des brW 
tischen Premierialnlsters, «rning«a, 
wenn an der Spitze der Nation eine 
stark« national« Führung g«stand«n 
hätte. Heute haben wir sie Was wOiw 
sehen wir mehr, um an den Sieg zn 
glaubenl Jede Ungunst des Kriegsglücks 
befestigt uns nur in diesem Glauben, Im 
Auf und Ab des Krieges wenden wir 
unsere Augen zum Führer, um sn seiner 
Stärke unsere eigene Kraft zu stärken. 
Wir sind unschlagbar, es sei denn, wir 
schlagen uns selbst. Von dieser salbst 
mörderischen Absicht ist das deutsche 
Volk heute aber welter denn Je enW 
femt. Mag der Feind den Kampf gageli 
unsere Nerven mit List, TQck« nnd 
Bosh«lt fortsotzon, ntem«nd wird Ihm 
d«n Gefallen tun, welch n werden. Br 
muB schon mit dan Waffen antr«t«n, 
und «nf d«a F«Id« werd«n Ihm nnaor« 
Soldaten die gebührende Antwort er­
teilen. 

Deutschland steht mit seinen Ver> 
bflndeten dem Infernalischsten Kon^ 
plott gegan di« Pr«lheit der M«aschen 
gegenüber, das die Geschichte 
keimt Wir brauchen se'ine Drohung 
nicht ra fOrchten. Mit erhobenem 
Haupt« schreiten wir Ihr entgegen. Sie 
wird unter den Streichen des deutschen 
Schwertes fallen, wie oft sie euch bis m 
Ihrem Sture wiederholt werden mOssen. 
Dar Potnd will k«in« Onad« k«nneii. 
Nun denn, so laßt auch «ns all« 
Weichheit d«s Herxens, all« Oefllh)« 
d«« Mitleids VBd «ln«r gutmütig«« 
L«lcht9läublgkeft von uns w«rf«n. Man 
hat das deutsche Volk zur Verteldlguno 
seines Lebens gezwungen. Bs wird 
kämpfsn, wo Immer sich Ihm eine 
legenholl dein bietet. Am Bnde dios«« 
KampfM abar steht rniser Sieg. 

Unsor« P«tnd« wollen «s nfcbt fl«» 
b«B. Wir w«rd«n «a flm«B b«w«is—I 

Einzigartiger 'Einsatz des deutschen Arbeiters 
(Portsetiniig d«r R«d« d«« Isichemlnletnr 

Heute kftnnen wir mit Stoli feststellan, 
daß wir dia Forderungen des Fflhrers 
nicht nur «rreiohtsn, sondern teilweise 
wesentlich übertreffen haben. Seit dem 
Frähjahr des Jahres 1942 ist ein Vielfa­
chas der damsKgen monatlichen Fertitfun| 
von schweres Pansem, von Pak, von leich­
ter, schwerer und schwerster Flak« von 
leichten und schweren Feldhaubitsen. von 
weittragenden Kanonen, von sämtlichen 
Munitionssorten bis cur Hand|{ranate und 
Mine und auch bei den Flui{scugen er­
reicht worden. Der Führer hat mir die 
Genehmidunii gegeben, Ihnen heute einige 
präzise Angaben über die Steigerung in 
diesem Jahr bekanntzugeben. 

Zusammengefaßt ist das nOchtcme Er­
gebnis unserer gewaltigen Anstrengungen 
etwa folgendes! 

Es wurde allein Im Monat Mai 1943 
das 6,3fache in Tonnen der monatliehen 
Durchschnittserzeugung des Jahres 194! 
gefertigt, das heißt aisot Wir haben im 
Monat Mai mehr an Tonnen Munition 
herausgebracht, als 1941 in einem halben 
Jahr, Dieses Ergebnis wurde ersielt mit 
nur 50 Prozent mehr an Arbeitskräften, 
132 Prozent mehr Rohstahl und 57 Pro­
zent weniger an Kupfer nnd nur 3 Prozent 
mehr an Aluminium, Mit einem Bruchteil 
an zusätzlichen Arbeitern and Material 
als« wurde ein Vielfaches an Munition 
mehr hergestellt. Im einselnent Ea wurde 
die monatliche Erzeugung der panserbre-
chenden Munition von 5 Zentimeter aa 
aufwärts vom Jahre 1941 auf heute am 
1000 Prozent gesteigert. Dabei wurde fast 
die gesamte Steigerung sugunsten der 
neuen schweren und schwersten panzer­
brechenden Munitionssrten durchgeführt, 
die sämtlich im Jahre 1941 noch nicht 
vorhanden waren. Die Munition der leich­
ten Feldhaubitze ururde um 1300 Prozent, 
die Munition für schwere Kaliber «m 400 
Prozent gesteigert. Die monatliche Pro­
duktion an Stil- und Eierband granaten 
wurde in derselben Zeit von 100 Prozent* 
auf 410 Prozent, die Produktion der Mi­
nen auf 1900 Prozent gesteigert 

Der Ausstoß aller, vom Kaliber 3,7 Zen­
timeter an aufwärts gefertigten Geschütze 
wurde gegenüber dem Monatsdurchschnitt 
des Jahres 1941 im Monat Mai auf 400 
Prozent gesteigert. Dabei hat sich seit 
1941 die Zahl der Arbeitskräfte um 43 
Prozent erhöht, der Verbrauch des Roh-
stahls um 78 Prozent gesteigert, während 
der monatliche Verbrauch an Kupfer um 
die Hälfte und der von Aluminium auf 
fast ein*ZehnleI abgesunken ist. Einzelne 
Erjjebnisse aus diesem Teil der RUstungs-
schlacht zeigen folgendes Bild: Die Fer­
tigung der Karabiner wurde in den letzten 
vier Monaten um die Hälfte gesteigert 
Bei dem Maschinengewehr wurde eine be­
sondere Glanzleistung durch die achnelle 
Anfertigung großer Stückzahlen des neuen 
schnellschicOenden MG 42 erreicht. Es 
war trotz der damit verbundenen Schwie­
rigkeiten möglich, seit 1941 dis monat­
liche Produktion aller Maschinengewehre 
Im Mai um 70 Prozent zu steigern. Die 
Fertigung der leichten Feldhaubitze 
konnte seit 1941 vervierfacht werden. Da­
von wurde allein seit dem totalen Einsatz 
der Heimat von Februar bia heute eine 
Verdoppelung der Monattproduktion er­
reicht, Die Produktion der »chweren und 
schwersten Flak wurde seit 1941 um 315 
Prozent gesteigert. Die Herstellung unse­
rer, dem Feind eindeutig überlegenen 
schweren Panzerabwehrkanonen lief im 

Weeentlidiea gegenlber dem Jahr« tMl 
g««teig«rt Auob hiier ein Erfolg dar O«-
meinschaftsarbeit aller an der RQstnng 
Beteiligten. 

Weiter Vorsprniitf nnierer 
Panserwane 

Ein |ana beaonderea Ergebnis hatte -die 
Rüstung bei der Steigerung der Erse«|iing 

Panserwaffe. ^t bea für unsere londerer 
Begeisterung und Hingabe ist hier unsere 
Indttstrie am Werk, den saitweise vorban-
d«n gew«s«n«n Vorspruni nnserar Gegner 
.in der Produktion auMubolen und s« 
übertreffen. Auch hier ist es nnnStig, das 
vorhandene Zahlenmaterial durdi viel 
Worte besonders >u unterstreleken. Di« 
Zahlan spreehen fftr sieht Die Gesamtnahl 
aller gefertigten Panzer, der leichten und 
der schweren, wurde vervlslfaoht. Dabei 
liegt die Erhöhung der leichten Panser, 
früher Panser I, II nnd III, nur bei 30 
Prosent des monatlichen Durchachnltta dee 
Jahres 1941. Denn es wurde ans begreif­
lichen Gründen der Hauptwert ani die 
Steigerung der schweren Panser, der 
Stttrmgeschatsa, des Pansers IV und 4as 
»Tigers« gelegt Hier sind gerade la dan 
letiten Monaten Ergebniase «rsi«lt wor­
den, die w«it über dem liegen« was anck 
wir von dar Rüstung «ns hoffen konn­
ten. 

Allein die Steigemni der nMnatlleben 
Produktion aa schweren Pansem vom Fe­
bruar diesee Jahre« bis snm Mai dieses 
Jahres beträgt 200 Prosent eine Steige­
rung, die in dieser kuraen 2teit nnr durch 
eine ungeheure Arbeitsleistung unserer 
ROstungsarbeiter möglich war. Noch be­
deutender wird diese Leistung, wenn wii 
feststellen können, daß allein Im Mai des 
Jahre 1943 wir an die Truppen über 
1250 Prozent der Durchschnittslieferuagan 
das Jahres 1491 abgeliefert haben. 

Wir haben damit allein im Monat Mai 
mehr schwere Panzer gefertigt, als Im ge­
samten Jahr 1941 susaihraengenommen. 
Dabei wurde auch hier durch neue Fer­
tigungsmethoden eine außerordentliche 
Einsparung an Arbeitskräften und Mate­
rialien vorgenommen. Eine besondere Lei­
stung, wenn gleichzeitig festgestellt wer­
den kann, daß die Panzer ^t IMl be­
deutend schwerer, besser bewaffnet nnd 
reichlicher ausgestattet wurden! 

Vielfaches der bisherigen 
Fluj^zeugprodttktion 

Die Rüstung der Luftwaffe, die vom 
Reichsmarschall Hermann Göring mit 
aller Energie persönlich deleitet wird, 
steht diesem Erfolg der Heeresrflstung 
nicht nach. Hier wurden im letzten Jahre 
zahlreiche neue T^en entwickelt und 
bereits voll in die Fertigung genommen. 
Und trotzdem war im Mai dieses Jahres 
die Zahl dar gefertigten Flugzeuge um ein 
Vielfaches über aem Durchschnitt des 
Jahres 1941. 

GewalUge unbestreitbar« Leistungen der 
Heimat wurden heute dem deutschen 
Volk bekanntgegeben, Leistungen, die nur 
aus der ungeheuren Anspannung des Wil­
lens jedes einzelnen der großen Gemein­
schaft in der Heimat zu erklären sind. Sie 
alle wollen mit ganzer Kraft dem deut­
schen Soldaten helfen, damit er genügend 
Waffen in bester Qualität erhält, Durch 
diese Bekanntgabe werden aber auch die 
in einer großen Gemeinschaft zusammen-
(fesohlossenen Arbeiter, Ingenieure und 

Jahre 1942 fast vollständig neu an und Betriebsführer der deutschen Rüstung ein-

in felerlleher Form vorieaeminen 
tr FOhrer hat mioh llekohzeltig W» 
ragt, sJlan an diesem iewaltiien werk 

1iat seit dem Februar des Jahres 1943 
allein eine Steigerung auf 220 Prozent, 
also auf über das Doppelte su verzeich­
nen. Zusammen mit der mittleren 5-cm-
Pak, ist die Zahl der monatlichen gefer­
tigten Pakgeschütze von 1941 auf heute 
um 600 Prozent gestiegen. Aber auch alle 
anderen Waffen«<attungen, die leichten 
und »chweren Minenwerfer, die leichte 
Flak, die mittleren und sphwerstcn Ga-
schfllze und auc|| die Ersatzh<»rstellung 
von neuen Rohren wurde überall um ein 

mal zuaammenfassrnd das große Ergebnis 
ihrer rastlosen Arbeit zn hören bekom­
men. 

Ehrende Auszeichnung 
Der Führer hat in einmaliger Anerken­

nung dieser großartigen Leistung neun 
Arbeitern und führenden Männern der 
deutschen Rüstung das Ritterkreuz des 
Kriegsverdlenstkreuzes verliehen. Diese 
Auszeichnungen, die eine außerordentliche 
Ehrung für die gesamte deutsche RQ-

slwi^lwdustri« hodstitani wsrden 
hier is 

Der 

B«t«il^«n für dl« aufopfernde ArbeM 
und fflr dU ttngehenre Lelstuni, m st« 
Us h«nt« vollbracht haben, seinen Donk 
auacuspreohen. Er vsrmittelt damit ileieh 
seitig den der Frent an encb all« 
und an die Mtlllonen sonstiger R(l«tnsi|e" 
arb«il«r nn4 Arb«lfrinnan, «l« an disa—i 
Wark gearbeitet nnd daunit a« diesem bei­
spiellosen Brfolg belgetrsgen haben. 

Mit besoodertün Düxk gedenk« loh «her 
bei dieser stolaan Eriolgsmeldnng de« 
ReiehsmarschaUsi^der durch seine, (Ue ge­
samte deutsch« Wirtschaft susammenfa«» 
sende Initiativ« di«««« W«rk «rasAiliefal 
nnd siohergsstslU bat Puroh «in« .«ng« 
kameradschaftliche und vorbehaltlo«« Zn> 
sammanarbeit mii Reichswlrtschaftsmini-
ster Parteigenossen Fuak, Generalfeld­
marschall MilelL Parteigsnossen Dr. Lej^ 
Parteigenosssn Muckel «od unserem Par-
teigenoaaan Gauleiter Dr. Goebbels wurd« 
das Wark ermöglicht 

Prodnktionssteitferangea 
nicht abgeschlossen 

Hent« ist es aotwsndig, daB aimmshr 
Zng nm Zng, ohn« )«d« Hast, dis nnsit» 
Ucnsn Arbnitskräft«. dl« in d«r H«lm«l 
mobil g«macht werden können, der Rl^ 
stnng und dea damit zusammenhängenden 
«^ten Gebieten der Kriegswirtschaft an-»führt werden. Denn wir teben die feete 

keichl, im Laufe dea Jahres 1943 die 
erreichten Zahlen des Mai 1943 auf brei­
ter Basis nicht nur su halten, sondern bis 
sum nächsten Frühjahr die monatlich« 
Fertigung wiederum wesentlich sn stei­
gern, Auch hierüber liegen ausführliche 
und gut begründete Plamungee vor. 

Der Fühw erwartet, daß der Hefzaal 
kein Opfer sn groB ist, wenn es gilt, dem 
Frontsoldaten nene Waffen so scnmiedeau 
Schwere Monate der Arbeit liegen dem­
nach vor uns, um das große, dem Führer 
in der Rüstungsfertitfung neu zugesagte 
Ziet zu erreicn en. Wir geloben unseren 
Soldaten an der Front, auch weiter nicht 
nur unser« Pflicht zu tun, sondern das 
äußerste an Arbeitsleistungen zn vollbrin-

Sen und voir Monat su Monat unsere Pro-
uktion ststig su steigern. Und wenn mir 

und meinen Mitarbeitsm einmal der Mut 
zur Bewältigung neuer Aufgaben fehlen 
sollte, dann werden ¥rir in die Betriebe 
zu den Arbeitern gehen und an ihren Bei­
spielen uns den Schwung und die Tatkraft 
für weitere neue Entachlflsse holen. Die 
Leistungen der Heimat, di« heute hier auf­
gezeigt werden konnten, sind gewaltig. 
Sie erfüllen uns alle mit Stolz Wenn die 
Heimat weiter mit demselben Geist, mit 
dem draußen unsere Soldaten ihre Pflicht 
erfüllen, mithilft — dann wird auch sie 
mit der Bereitstellung der notwendigen 
Waffen einen entscheidenden Beitrag zur 
Erringung des endgültigen Sieges geleistet 
haben. 

Dank an die Front 
Wir werden der Front neue Waffen, 

neue Panzer, Flugzeuge und U-Boote ia 
einer Zahl zur Verfügung stellen, die es 
unseren Soldaten mit ihrer persAnlichen 
unübertrefflichen Überlegenheit als Kämp­
fer gegen unseren Feind ermfiglicht, die­
sen Kampf nicht nur zu bestehen, aondem 
endgOltig zu siegen. Die Front erwartet 
es von uns — wir werden diese schwere 
auf uns lastende Verpflichtung erfüllen. 
Da» geloben wir denjenigen, die in diesem 
Kampf ihr Leben lassen mußten. Ihr Opfer 
wird nicht umsonst aeinl 

•-
7n)ck u. Vorlag Marburger Vertagt- u Druckar«!-
3u. • b. H — VarUgaleltunq Etron Bauniqarlnw 
'v»rr«tit), (. V VarUqileilar Prlti Rraiin. Haupt-
iclirirtleUiing Anton Gertrhnck, i. Zt. lo UrlauS, 
italW. HauptirhrKttelter Rob<>rt Krnttart, aUa tn 

Marburg n d Drau, Badgnfi« 6 
Zuf Zell fOr AnTeiqen die Preltlltt* Nr 8 »om 
10 Apnl 1943 g<1lt(g Auifatl der Ltaferung d«t 
Blatt«' b«i hfibarrr Qvwall odar BpIrlabistArvng 
gibt keinen Anaprucb auf Rdrkzalilung dei Beiugs-

gutdes. 
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Fahnenträger der deotschen Uotersteiermark 
Feierlicher AbtchluB der Knltvrtatfe der Deattchen Jv^end — MorgealeUr MÜ dier St«dt|Mu1iwieM 

Bondetführer Steindl tprach iw Jvgend 

Di« Kulturtag« d«r Deatichra JagMid 
tm Steiritcben Heimatbund landtn am 
Sonntag, den 6. Juni, mit ainar Morgao-
feier und der Ansprache des Bundea-
führeri ihren feierlichen AbachluB. Vier 
Tage weilten über 1000 Jungen und 
Mädel aua allen Teilen des wieder deut-
ichen Unterlandes in der alten Drau-
itadt, um hier in einer Reihe von Ver-
anttahungen einen Rechenschaltiberlcht 
Ober dat kulturelle Schaffen der letzten 
iwei Jahre vor aller Öffentlichkeit ab­
zulegen. Es war dies eine stolze Schau 
der Leistungen jener Jugend, die vor 
etwaa über 24 Monaten noch unter 
Fremdherrschaft lebte und kaum ein 
Wort der deutschen Sprache und kein 
deutsches Lied singen konnte, Mit einer 
fanatischen ZShigkeit war man durch 23 
Jahre darangegangen, jede Möglichkeit 
EU unterdrücken, die ein Weiterleben 
der deutschen Sprach« und des deut-
sehen Uedergutes «rmöglichcn konnte. 
Klnd«r von Untersteirem, dl« sich s«it 
j« zu Deutschland bekannten, mußten in 
der Schule ihr« Muttarsprach« meiden 
und wurden gezwungen, Lieder zu ler­
nen, die Ihrem Wesen g&nzlich fremd 
waren. Langsam ward die Sprache, der 
•ich ihr« Eltern und Großeltern seit je 
bedienten, vergessen und drohte für 
immer zu entschwinden. Das war vor 
26 Monaten . . . 

Ein fast unmAglich «rtchelnender 
Wandel bat sich in dieser knappen Zeit 
bis haut« In d«n Reihen der Jugend voll-
gog«n. Was dl« unt«rst«iriscben Jungen 
and Mld«l aus allen Bannen des Unter-
land«s in di«t«n vi«r Tagen zeigten, ließ 
J«d«m das H«rz höher schlagen. Erst di« 
JugendfOhrung des Sl<*irf(irhen Heimat» 
h 

Mb«a BimdssflUirw 
St«ind] und G«bi«tsführ«r Danzlng«r 
auch V«rtr«t«r von Staat und Wehr­
macht «rschi«n«n war«n. P«stlich «rtön-
t«n di« Kling« d«r P«l«rmusik von Kon­
rad St«kl, di« anllAlicb d«r Kulturtag« 
vom Baanorch«st«r Trifail gaspialt, ihr« 
Uraufführung «rl«bt«. Nach dar M«l-
dung d«s Bund«sjug«ndfQhr«rs an den 
fiund«aführ«r dbar den Abschluß der 
Kulturtag«, v«rt«ilt« Bund«sjug«ndführ«r 
Schiich«! den besten Einheiten die ihnen 
v«rli«h«n«n Urkund«n. Lieder, von der 
Bannsingschar Marburg vorgetragen, 
umrahmten die Feierstunde. Jungen und 
M&del des Bann«s Marburg-Stadt zeig­
ten hierauf unter der Leitung von Ober-
gefolgschaftsführer Schweizer Georg 
Basners »Der Rittar — Bin Spi«l vom 
starkan Leben«, das von den Anw«s«n-
den mit groß«m B«ifall aufg«nomm«n 
wurd«. 

Dann «rgriff Bund«sfQhr«r 8t«lndl das 
Wort und b«tont«, wi« stolz Marburg 
und das gaiu« Unt«rland auf ihre 
Deutsche Jugend s«i«n. Auf di« «inz«l-
nen Veranstaltungen Im Laufe der ver­
gangenen vier Tage eingehend, wür­
digte er die stolz« Leistungsschau der 
untersteirischen Jugend, die gleichzeitig 
ein nicht minder stolzer Rechenschafts­
bericht ist und eindeutig bewies, . daß 
die Jugend des befreiten Unterlandes 
all« auf sie gesetzten Erwartungen rest­
los erfüllte. Die rund 1000 Jungen und 
M&d«l, die aus allen Tteilen der Unter­
steiermark In Marburg zusammentrafen, 
haben mit Ihren Leistungen ein begei­
stertes Bekenntnis zum Schönen und 
Hohen des deutschen Volkes abgelegt 
Von der Wlrhtlqk<»lt und unbedingten 

m 

MIdelsIngschar ClUl singt In der Oberschule Marburg 

d«r das, was si« Ihrem Herzen nach ist: 
deutsche Jungen und deutsche Mädel. 
Heut« steilen sie in Reih und Glied als 
Deutsch« Jugend eines befreiten Landes 
und marschieren im Gleichschritt mit 
Ihren Kameraden und Kameradinnen aus 
allen Teilen des Reiches. Auch sie ist 
h«ut« das, was die Hitler-Jugend isti 
Tr&ger der Zukunft des großen Vater­
landes und Fahnenträger der deutschen 
Untersteiermark 

Der Abschluß der Kulturtage wurde 
mit «iner Morgenfeier auf der Stadtpark-
wies« «ingeleitet. Inmitten alter Eichen 
und Tannen hatte di« Jugend Aufstel­
lung genommen, um in einer feierlichen 
Stunde Ober die vergangenen Tage 
Rückschau zu halten. Die ersten Sonnen­
strahlen umleuchteten die Fahne dor 
Deutschen Jugend, die auf hohem Mast 
den Gipfeln der Bäume zustrebte. Stramm 
und stolz standen Hunderte von Jungen 
und Mädeln, als Bundesführer Steindl in 
Begleitung von Gebietsführer Danzinger 
und Bundesjugendführer Schilcher unter 
den Klängen der Fanfaren den Plafz be­
trat. Nach Liedern und Sprüchen über 
den Kampf des deutschen Volkes, ge­
spielt und gesprochen vom Musikzug, 
der Slngechar und den Sprechern des 
Sonderstanunes der Lehrerbildungsanstal 
und des Sonderringes der Lehrerinnen-
bildungsahstalt Marburg sprach Gebiets­
führer Danzinger. 

Mit eindrucksvollen Worten schilderte 
«r dar angetretenen Jugend den Sinn des 
gigantischen Kampfes, den das deutsche 
Volk heute auszufechten hat und betonte 
dabei, daß dieser Krieg auch gegen die 
Herzen der Jugend und das deutsche 
Lied gerichtet ist. Aber gerade die ver­
flossenen Tage haben gezeigt, daß auch 
aus den Herzen der untersteirischen 
Jugend neue Kräfte für .Deutschlands 
Freiheit erwachsen. Der neuk Geist, der 
auch die Jugend des Unterlandes beseelt, 
macht die Jungen und Mädel dieses 
Landes zu wahren deutschen Männern und 
deutschen Frauen. Anschließend gab der 
Gebletsführar einen kurzen Rückblick 
auf die Entwicklung der deutschen Ge­
schichte, auf den ersten Weltkrlpg mit 
dem Zusammenbruch zweier Kaiser­
reiche und schilderte den Kampf Adolf 
Hitlers um die Einigung des deutschen 
Volkes. Um die Zukunft kämpft heute 
«in einiges, großes und starkes Deutsch­
land und mit ihm fast ganz Europa. 
»Jeder von euch, unterstelrlsche Jungen 
und Mädel, ist vom Führer zu diesem 
Kampf aufgerufen«, schloß der Gebiets-
führer, »und jeder muß seinen ihm ge­
stellten Platz ausfüllen. Wir wollen dem 
Führer auf diesen Aufruf die Antwort 
geben.« 

Das gemeinsame Lied »Nur der Frei­
heit gehört unser Leben« schloß die 
Morgenfeier, der sich ein eindrucksvollpr 
Propagandamarsch der Deutschen Jugend 
durch die Stadt anschloß. 

Im Festsaal der Burg hatten sich um 
die Mittagsstunden die Führer und Füh­
rerinnen der Deutschen Jugend zum fei­
erlichen Abschluß der Kulturtaga elnge-

Anf dl« kvHnr«!!« Arb«lt In d«r Un-
t«rst«i«naark «lng«h«nd, b«tont« «r, d^ß 
n«b«n d«r poUtisch«n Aufbauarb«it di« 
voIkskultur«ll« «In« dar wichtigsten 
Aufgaben darstalla und man hier auf 
k«in framd«s Land, sond«m auf uralten 
d«utsch«n Bod«n stoß«, was n«b«n Lied 
und Brauchtum auch die garmanischen 
Funda immar wieder amaut beweisen. 
Mit Stolt wias der Bundesführer dabei 
auf Waltar von dar Vogelwelda, Kern­
stock, Emst Göll, Wamprechtsamer, 
Hugo Wolf und viele andere hin, die 
in ihran Werken die schöne, deutsche 
Unterstalermark besangen. »Mit Lied 
und Musik, mit Sport und Spiel«, schloß 
der Bundesführar seine Ausführungen 
— »hat die Deutsche Jugend der Un-
tarstaiarmark ihre Antwort auf die Er­
eignisse der Apriltage des Jahres 1941 
gegeben«. — 

Von tiefem Glauben beseelt klangen 
dla Führarehrung und die Lieder der 
Nation durch den historischen Burgsaal 
und bildeten den feierlichen Abschluß 
der Kulturtaga. 

Zwei frohe Stunden 

Volkstänze im Schatten alter Bäume im Schloßpark Wlndenaa 

Serenadenkonzert In den Arkaden 
Die Deutsche Jugend musizierte in der Marburger Burg 

Im Rahmen der »Kulturtage der Deut­
schen Jugend« wurde am Samsta]{abend 
in den Arkaden der Marburger Burg ein 
Serenadekonzert aufiJefUhrt, da* der Stell­
vertretende Gauleiter Dr. Portschy durch 

Nach alnem Tag, der mit fröhlichem auszeichnete und das mit 
Sirigen und Musizieren, mit Märchen- i «hönen, ehrfürchtig archa.s.eren-
lesung und Puppenspiel, Werkspausen 
Laxarettainsatz vollauf ausgefüllt war, 
lud die Deutsche Jugend am Freitag zu 

den, für eine Serenade fast zu hoch- und 
feierlichiiestimmten Programm einen inter-
essjinten Querschnitt durch di« bisher ge­
leistete musikalische Arbeit der unterstei-einem Bunten Abend im Marburger nu.s.Kunstne «ru«.. ucr umtrsici-

HelmatbundsaaL i '"sbesondere Marburger Jugend 
Em strammer Marsch, ein« herzlich«' abgesehen von allen Zeichen 

Begrüßung - und schon nahm das Pro-, Ehrgeize, und ernsten Wol-
gr?mm seinen Anlauf, aus dem sich ein l«"- r'If.i u^ T 
ernst-schlichter Akkord heraushob: die beachtliches durchaus ernst zuneh-
durch frühlingssallgen Kuckucksruf und Können offenbar. 
Vogelgazwltschar gekennzeichnete Kin 
dersymphonla von Josef Haydn, In 
exakter Zusammenarbeit vom Bann­
orchester Cilll unter Leitung des Ober­
scharführers Gustav Müller ausgeführt. 

Das Märchen vom 'klugen Prinzen, der 
die Königstochter samt zugehörigen 
Weingarten errang, erläuterte die Be­
deutung der »Altweibermühle«, die be­
reits die Neugierde des Publikums er­
weckt hatte. Eine handgreifliche Illu­
stration dazu boten die beiden Keppol-
melerlnnan, die uns mit Ihrem Klatsch 
und Tratsch ergötzten, bis sie. In der 
Altweibermühle gerüttelt und gesiebt, in 
verjüngter, verbesserter Auflage er­
schienen. Viel Gelächter gab es noch. 
Da war der lustige »Sängerkrieg« von | kamerndschaft Marburg, der Bannspiel-
Balkon zu Balkon; Bläser kontra Strei­
cher, und die frohgesinnte Versammlung 
der biederen Handwerksmeister von 
Rübenhelm, die sich zur Aufführung der 
schauerlichen Komödie von Pyranus und 
Thisbe zusammentsten. 

Fein abgestimmt und eindrucksvoll 
klangen die hübschen Volkslieder, von 

Das infolge des totalen Kriegseinsatzei 
beträchtlich zusammengeschmolzene Dann­
orchester Marburg-Stadt (nach der Be­
freiung der Untersteiermark vom seiner-
zeitigen Musikbeauftragten des Steiri-
schen Musikschiilwerkes, dem nunmehr 
im Felde stehenden Fg. Karl Romich ge­
gründet und trcfflich vorgcschult), eröff­
nete den Abend mit einem Marsch von 
Händel, sowie einem Konzert für zwei 
Blockflöten und Orchester von Telemann 
und schloß ihn mit Vivaldis kleiner Sym­
phonie Nr. 1 in C-dur. Mit allen drei 
Stöcken bot es unter des Studenten Erwin 
Hymann talentierter, wenn auch relativ 

unbeholfener Stabführung musikalisch 
säubert Leistungen. Eine stattliche, be­
sonders aus sehr schönen Altstimmen be­
stehend« Mädelsingschar des Sonderrings 
LIIiA Marburg tang, von Studienrat Zei­
linger sicher geführt, fünf alte, zum Teil 
recht schwierige Chorsätze. Dynamik, 
Phrasierung, Intonation und Wortdeut­
lichkeit standen auf beachtlicher Höhe 
und verrieten sorgsamstes Studium. Mit 
zwei Sätzen aus Mozarts kleiner Nacht­
musik stellte sich ein jugendliches 
Streichquartett vor, das bei höchst un­
gleicher Fertigkeit der einzelnen Spieler 
ein nicht zu unterschätzendes Maß 
von kammermusikalischer Geschicklich­
keit und Ausgeglichenheit bewies. 

Den Höhepunkt des gelungenen Abends 
bildete aber unstreitig Johann Sebastian 
liachs herrliches — für ein Serenadekon­
zert wohl zu gewichtiges — Doppelkon­
zert für zwei Geigen und Klavier (Orche­
ster), das von Hans Pall, erste Geig«, 
Käthe Ehrh-irdt, zweite Geige, und Erwin 
Ilymann, Klavier, mit tiefem Verständnis 
und überraschend reicher Musikalität wie­
dergegeben wurde. In den drei jungen In-
strumentalisten künden sich hoffnungs­
volle, den Durchschnitt weit überragende 
und daher besonderer Förderung würdig« 
musikalische Talente aus. 

Hermaruj Frisch 

u o M . v.r Fröhlicher Aasklang 
schar Pettau, der Volkstanzgruppe Win- [ „ . , _ 
dischfeistritz und anderen unter der Ge- Nachdem vier Tage hindurch die 
samtleitunq von Gofolgschaftsführer Dr. Straßen Marburgs von klingendem Spiel 
Manfred Kreps bestritten wurde. , Liedern der Deutseben Jugend 

n . . . . 4 ^ t ii„ .«I» erfüllt waren, nachdem viels Veranstal-Froh und unbeschwert erklingen die _ v u , .... ,r ,1. 1 j » u ji t j tungen beredtes Zeugnis vom Kultur-

teren Almheder, und prächtig hört sich Kulturtage der 
der harmonische Glorkenjodlor an und j ^ im Stelrischen Hei­

der Sinqschar der Lehrer- und Lehrerin 
nenblldungsanstalten gebracht. Gefällige gen strenges cteichmaß von Sensenstrirh sird^tnärkw^sfl^ihTe"^^ 
Reigentänze und verschiedene Musik- und Sichelschnitt erzählt. Als die Zu-1 ^ ' j- j , j 
darbietungen beschlossen den heiteren höre, in das fröhliche Singen mit ein-1 erste traten die MÄdel der Mädel-
Abend, zu dessem Gelingen— außerdem bezogen werden, gibt es viel Heiterkeit | des Bunnes Marburg-Stadt 

fens auch während des Krieges spre­
chend, betonte der Bundesführer, daß 
dieses gigantische Ringen, "in dem heute _ jj •' 
Deutschland und mit ihm fast ganz Eu- [bereits Genannten — das Orchester, die und mit sichtlicher Freude sind alle bei 
ropa steht, nicht allein ein Kampf der j Bläserkameradschaft und der Musikzug ^er Sache und bald klappt es tadellos 
Armeen und der Heere ist, sondern ein i des Sonderstamraes LBA Marburg unter 
Krieg der Ideen und dar Weltanschau- ' Leitung von Oberkameradschaftsführer 
ungen. Eine neue und aine alte Welt Willi Konrad sowla die große Menge 
treffen sich in diesem Ringen. Nur ein ' schneidiger Jungen und fröhlicher Mädel 
Volk, daß seelisch und kulturell stark j das ihre beitrugen. 
und unüberwindbar Ist, kann In diesem | Bundesführer Steindl, Krelsführer Ober-
Kampfa bestehen. 

Und gerade an der Deutschen Jugend 
liegt es, sich diese Kräfte anzueignen, 
sie zu stärken und weiterzupflegen. 
»Die Jugend bleibt ihrer Fahne treu« — 
fuhr der Bundesführer fort — »auch 
wenn Stürme an ihr rütteln«. Die unter-
steirische Jugend hat ihr Bekenntnis 
und Ihren Glauben zum Sieg in diesen 
Tagen abgelegt Sie steht fest zu Füh­
rer und Reich Sie steht heute mitten 
In den Reihen Ihrer Kameraden und Ka­
meradinnen des Reiches und Im Kampf 
für den Lebensstil, die Art und den 
Charakter des deutschen Volke«. Sie Ist 
es. die mithilft mit Faust imd Hirn, eine 
deutsche Kultur zu verteidigen, die 
durch Tausende von Jahren aufgebaut 
und geschaffen wurde. Unzählige aus 
den Reihen der Jugend stehen heute an 
den Fronten, bereit, wenn es verlangt 
wird, auch Ihr Leben tu lassen Im un­
erbittlichen Kampf gegen eine Unkultur, 
die Europa bedroht. Vom Luftkrieg ge­
gen wehrlose deutsche Frauen und Kin­
der sprechend, betonte der Bundesführer 
welter, daß es eine kulturelle Gleichheit 
aller weißen Völker nicht gibt und 
stellte dabei die Kulturloslgkelt Eng­
lands und der USA heraus, die mit 
Terrorangriffen Ihre Feigheit und Unfä­
higkeit durch die Vernichtung hoher 
kultureller Werte in Deutschland wett­
machen wollen. 

börgermeistar Knaus, Vertreter von 
Wehrmacht und Partei hatten sich ein­
gefunden, und viel Jugend füllte den 
Saal bis aufs letzte Plätzchen und geizte 
nicht mit stürmischem Beifall. 

DorfnachmiUag In Gams 
Das ganz Dorf — groß und klein, alt 

und jung — hat sich am Samstag zu dem 
Dorfnachmittag In Gams eingefunden, 
der von der Bannsingschar und Bläser-

Allerlei Volkstänze gibt es noch zu 
sehen; Kreuzpolka, Schottischer und 
Wechselschottischer, der beliebte Stroh­
schneidertanz und der wuchtige Ochsen-
schritt. Wieder sind es die beim Volks-
tanzwettsreit in Windenau mit dem er­
sten Preis bedachten Windischfeistrltzer, 
die sich unter herzlichem Beifall ihren 
wohlverdienten Anteil holen können. 
Unter lebhaftem Gelächter werden lu­
stige Holz.knechtsplele gezeigt, doch als 
zulezt der muntere Besentanz der Holz­
knechte In seine Rechte tritt, da qihts 
vollends ein allqempines nroßes Hallo. 
Frohhewegt nimmt der hübsche Nach­
mittag seinen Ausklang. 

Marlanne von Vesteneck 

Märchenspiele in Marburger Schulen 
In den Schulklassen der Marburg« 

Volksschulen war selten so freudige Er 
Wartung auf den KindergeBicht«rn zu 
sehen, wie am Freitagvormittag. Von 
einem Fuß auf den anderen trippelten 
die kleinen Jungen und Mädel vor Aut­
regung — und das hatte natürlich sei­
nen besonderen Grund. • Vor vierzehn 
Tagen hatten Ihnen das Fräulein Leh­
rerin oder der Herr Lehrer erzählt, daß 
•anläßlich der Kulturtage der Deutschen 
Jugend, Jungmädeliplelgruppen aus der 
ganzen Untersteiermark nach Marburg 
kommen und in den ,Schulefn Märchen-
splele vorführen würden. Nun Ist es so 
weit 

Wir schauen einmal In die Leltersber-
ger Schule herein. In einer sonnigen, 
hellen Klasse hocken dichtgedrängt die 

Aufnahmtni Welflenstflner (2), Pf«H«r |un. (1) 
Splelschar Bann Marburg Tand fand bei einem Werl pausen"'"- fro-i'ge 

Aufnahm« 

kleinen Zuschauer auf den Bänken, und 
in der hintersten Reihe sitzt sogar ne 
ben den Lehrerinnen auf kleinen Stüh­
len ein hoher Besuch: der Gebietsfüh­
rer des Gebietes Steiermark, Hauptbann­
führer Danzinger, mit einigen anderen 
HJ-Führern. Ein frisches Lied ist der 
Willkommensgruß der Klasse gewesen 
und mit Spannung wartet groß und kiele 
auf das Märchenspiel und die Befan 
genhelt die wohl der hohe Besuch ver 
ursacht hat macht langsam Fröhlichkeil 
und Jubel Platz, Es ist aber auch zu 
schön, wie der große Bär dem Schnei­
derlein machtlos gegenübersteht, denn 
er Ist ja von dem kleinen Gesellen mit 
einem Schraubstock festgeklemmt wor­
den. 

In den Festsälen der Oberschule und 
des Gymnasiums, wo die Größoir-i ver 
sammelt waren, erTÄhHen Ohe--"pfnln 
schaftsführar HansTropper steirische Sa­
gen und Märchen und Gell. Dukai Ei 
Zählungen von Peter Roseqger Er führt« 
uns In dla Waldheimat des Bauernbu 
ben und man fühlte sich in die dunkel 
rauschenden Tannenwälder versetzt 
Wie herzerfrischend und köstlich Ist 
doM» die Erzählung vom kleinen Peter 
der zum ersten Male mit der Dampfma­
schine eine Reise machte. Steirerlieder 
der Mädelsingscharen Trifail und CHI' 
umrahmten die schöne Heimatstunde. 

Auch In den Klassen der anderen 
Schulen gab es für die Kleinen vle' 
Fieude. Sei es nun In Lembach, In KÖtsch 
und in Gams, in Rotwein und Zwettf>n 
dorf — hier erschien der dumme Hans' 
mit der goldenen Gans unterm Arm 
dort der kleine Hasenhirte mit der Prin 
Zessin oder gar der Freund aller Kin 
der, der Kasper. 

Viele MSrcben brachten den Kleinen 
Im Stegreifspiel dieses wertvolle Innia 
deutsche Volksgut nahe Und nnsrrr 
Jungmädel verstanden es. sich ins Her? 
von jung und alt hereinzuspielen. 

in den Kreis der vielen, vielen Zu-
srhauei, unter denen auch Bundesführer 
Steindl und Bundesjugendführer Schil-
chei waren. Die Mädel mit den kurzen 
weißen Tanzkleidern und den roten, 
grünen und gelben Jäckchen' nahmen 
sich auf der grünen Wiese reizend aus. 
Man kann nicht sagen, mit welchem 
ihrer vielen Tänze sie den meisten Bei­
fall fanden, denn auch als sie später in 
langen weiten Kleidern auftraten, sahen 
sie so bezaubernd aus und tanzten so 
anmutig mit Musikalität und Gefühl für 
Rhythmus, daß jeder einfach begeistert 
sein mußte Das Quartett der Lehrer­
bildungsanstalt Marburg hatte teil an 
ihrem Erfolg 

Die beiden besten Mädelsingscharen der 
Deutschen Jugend, die der Banne Pettau 
und Rann fanden mit ihren Liedern, dia 
sie vielfach mehrstimmig mit schönen 
Stimmen, guter Aussprache und fein ab­
gestimmt zum Vortrag brachten, reichen 
Beifall. Sie zeigten mit alten und all­
bekannten Volksliedern und neueren 
Liedern Im Volksliedton, daß das deut­
sche Liedgut bei der Deutschen Jugend 
vortrefflich gepflegt wird 

Neben dem Tanz und der Musik kam 
auch das Laienspiel zu seinem Recht. 
Die Mädel der Lehrerinnenbildungsanstalt 
Marbuig hatten das Märchenspiel »Dla 
natürliche Nachtigall« von Margareta 
Cordes einstudiert. Es war liebevoll vor­
bereitet, wie man allein an den Kostü­
men sah, und die Mädel waren mit 
einer solchen Begeisterung bei der Sa­
che, daß man die tel<wetse etwas lang­
atmigen Dialoge gern in Kauf nahm für 
die reizende Aufführung, die bei alt und 
jung Jubel und Begeisterung hervorrief. 

St^ war auch diese letzte Veranstaltung 
würdig der vorhergehenden, und die von 
Musik und Spiel erfüllten Tage fanden 
einen Abschluß, der den hohen Stand 
der kulturellen Leistungen in der Deut­
schen Jugend noch einmal vor Augen 
führte. 

Professoren besuchten 
Wachsenberg 

Am 4. Juni trafen in Wachienberg 25 
meist leitende Reichsprofessoren «u* Graz 
ein. Darunter befanden sich auch der Lei­
ter der Reichsuniversität Graz, Professor 
Dr. Pirchegger, der am 3. Mai 1Q43 mit 
dem Mozart-Preis der Johann-Wolfgang-
Goethe-Stiftung ausgezeichnet wurde, so­
wie die Leiter der Reichsuniversitäten 
Klagenfurt und Innsbruck Die Aboid-
n\mg besichtigte die Volksschule und 
nahm such am Unterricht teil. Dabei 
konnten sie sich über den Lernfortschritt 
der Kinder überzeugen, die in den zwei 
Aufbaujahren in sprachlicher Hinsicht 
sehr viel gelernt haben. Nach Abschluß 
der Besichtigung sprachen sich die Pro­
fessoren dem Schulleiter Rektor Dobnig 
gegenüber sehr lobend aui. 
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Eröffnung der Rosegger-Ausstellung 
Stellvertretender Gauleiter Dr. Portschy und Regierungsdirektor 

Dr. Papesch sprachen in Graz 
Am Sanwtaj ij( die von der Steiermür-

1. cht:n Landesbibliolhck in Zusammen-
ai eit mit dem Reichspropagandaamt 
St ermark veranstaltete Rosegger-Aus-
ste.lung durch den Stellvertretenden Gau-
liit r Dr. Portschy feierlich eröffnet wor­
den Zu dem würdigen Festakt, der auf 
dem Vorplati de» iteirischen Landes-
nTUSwums Joanneum stattfand, wo Gau-
propcgandaleiter und Landeskulturwärter 
Fischer den Stellvertretenden Gauleiter 
willkcmmen hieß, hatten »ich führende 
Vertreter von Partei, Staat und Wehr-
n-acht eingefunden, darunter Gauhaupt-
mann Professor Dr. Dadieu, Generalleut­
nant Gunrelmann und der Wehrniacht-
kommcndant von Grai, Generalmajor Ge­
bauer, sowie als Vertreter der Stadt Grar 
Bürgermeister Dr. Verdino, Ferner »ah 
man za'ilreiche bekannte Persönlichkeiten 
des Kulturlebens der Steiermark. 

Gaukulturhauptstcllenleiter Rcgierung*-

dircktor Dr. Papesch ergriff das Wort, um 
über Entstehen, Aufbau und Vollendung 
der im Zeichen des Rosegger-Jahres im 
Auftrage des Gauleiters und Reichsstatt» 
halters Dr. Uiberreither stattfindenden 
Ausstellungen Aufschluß zu geben. Dr. Pa-

Besch würdigte Rosegger nicht nur als 
fehler, sondern auch als großen Volks­

erzieher und schloß mit den Worten des 
Dankes für alle, die sich um die Ausstel­
lung verdient gemacht haben. 

Stellvertretender Gauleiter Dr, Portschy 
erklärte sodann die Ausstellung fflr erfiff-
net, die anschließend von den Ehrengästen 

Als vierte Ausstellung des Rosegger-
Jahres wurde Samslag ii) Leoüuii uie 
Schau steirischer Städtebilder eröffnet. 
An der auch die untersteirischen Künstler 
Josef Petein, Johannes Hepperger, Leo­
pold Waliner, Karl Jlrak, Fredy Ko-
schitz und Emil Petek mit großem Erfolg 

F ührerglückwunsch 
an General Streccius 

Anlüßlich der Vollendung de» 69. Le­
bensjahres am 3. Juni erhielt der Befehls­
haber im Wehrkreis XVII, Gfncral der 
Inf. Streccius, ein Glückwunschtelegramm 
des Führers. 

Glückwünsche des Gauleiters 
Gauleiter Dr. Uiberreither h^t der ehe­

maligen landwirtschaftlichen Arbeiterin 
Maria Möst in St. Marein zu ihrem 90. 
Geburtstflg und dem Ehepaar Karl und 
Jiiliana Pawlica in Judenburg zur Gol­
denen Hochzeit ein Glückwunschschreiben 
und eine Ehrengabe zukommen lassen. 

Jungmädel im Marburger 
Reserve-Lazare tt 

Zu den schönsten AufjJaben der Jung­
mädel gehört es jetzt im Kriege, den Sol­
daten Freude zu bereiten — in Form von 
Keldpostpäckchen, netten kleinen Briefen 
mit Zeichnungen, Zigarettensammelaktio-
nen und vielem anderen. Nicht, alle Kreise 
des Unterlandes haben ein Kriegslazarett, 
und die Marburger Jungmädel sind recht 
«tolz auf ihre Aufgabe, den Verwundeten 
oft einen Besuch machen zu dürfen. So 
war es auch am Sonntagnachmittag. Mit 
Armen voll bunter Blumen und vielen 
Köfferchen zogen sie hinaus in die Trie-
sterstraße. Im großen Garten des Lazi-
retts warteten schon die Verwundeten, mit 
einem fröhlichen Lied wurde angefangen 
— und die Brücke des Verstehen» war ge­
schlagen, Hie Jungniädel sangen; und bald 
sangen auch die Soldaten. Zur Belohnung 
fOr ihr braves Mitmachen folgte »ogar 

noch das Mftrchcnspltl »Das kluge 
Schneiderlein« und sie hatten viel Freud« 
daran. 

Schnell vergingen dl« Stunden und sum 
Schluß zogen die Jungm&del noch hinauf 
in die Krankenzimmer und begrüßten di« 
Soldaten, denen et noch nicht vergönnt 
war, im Garten zu sein, DafQr bekamen 
sie aber die schfinsten Blumen und wenn 
unsere Jungm&del das nächste Mal wie­
derkommen, werden auch sie unter den 
Genesenden sein können. 

Der lltestfl SA-Mann der Gmppe 
Südmark gestorben. Der älteste aktive 
SA-Mann der Gruppe Südmark, Karl 
Siebeneichler, Ist im 72. Lebensjahr in 
Köflach gestorben. Der Verstorbene war 
als begeisterter Turner und Alpinist Mit­
glied des Deutschen Turnerbunde» und 
des Alpenvereins. Immer aktiv im Grenz­
landkampf stehend, machte er noch als 
70jähriger SA-Mann den Einsatz in der 
Untersteiermark mit. 

Auszeichnungen (Hr tapfere Unter-
stetrer. Dem Jäger Fritz Fiedler aus 
Süßenheim, Kreis Cilll, wurde wegen 
tapferen Verhalten vor dem Feinde das 
E. K. II verliehen. Gleichzeitig wurde 
der Grenadier Max Kowatsch aus der 
Ortsgruppe Hochenegg mit E. K. II aus­
gezeichnet. 

Die Entwicklung der Stadt Cllll Im 
Bild. Die kleine instruktive Ausstellung 
in der Cillier Volksbücherei, welche die 
Entwicklung der Stadt Cilll von der Rö­
merzeit über die mittelalterliche befe­
stigte Stadt zur heutigen Gestalt zeigt, 
hat so viel Beachtung gefunden, daß 
sie noch über vielfachen Wunsch bis 
Mitte Juni geöffnet bleibt. 

BLICK NACH SÜDOSTEN 
Neues kroatisches Ministerium. Auf 

Anordnung des kroatischen Staatsführer« 
wurde ein Ministerium für die geschä­
digten Gebiete gegründet, in dessen Be­
reich die vorläufige Unterbringung und 
Verpflegung der Bevölkerung aus den 
geschadiigten Gehieten, sanitäre Maß­
nahmen, die Wiedererrichtung der 
Siedlungen und Helme und der Aufbau 
neuer Siedlungen in den geschädigten 
Ciebicten sowie die Beschnffimg des not­
wendigen Materials hierfür usw. fallen. 

Muselmanischer Arbeitsdienst. Wie 
aus Sarajevo gemeldet wird hat der 
muselmanische Wohltätigkeit verein 
»Merhamet« einen eigenen freiwilligen 
muselmanischen Arbeitsdienst für die 
Wiederaufbauarbeiten in den von den 
Aufrührerbanden zerstörten und geschä­
digten Gebieten Ostbosniens gegründet. 

Erste Internationale Handwerkstagung 
In PreBI)iirg. Die erste Internationale 
Handwerkst'igung in Preflburg wurde am 
Freitag eröffnet. 

Erweiterte deutsche Lehrerausbildung 
In Ungarn. Um den Volksschulen Un­
garns, in denen In der Sprache einer 
Minderheit unterrichtet wird, geschult« 
Lehrkräfte zur Verfügung zu stellen, 
•wurden deutschsprachige Fortbildungs­
kurse eingeführt, zu dem 30 Hörer zu-

Ullfc«: 

Das Geheimnis 
um Dina Rauch 
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4t. Fortsetzung 

»Ich kann nicht wieder von vom be­
ginnen als kleine Anfängerin, — nach­
dem ich bereits auf einer solchen Höhe 
gestanden habe. Schlimm genug, daß ich 
von dieser Höhe wieder hinabsteigen 
vrerde — grausam genug! Aber nun auch 
noch jahrelang brach liegen, meine 
schönsten Jahre vertun, bloß damit ich 
nur ja niemand in die Quere komme . .?« 
Ihre Augen waren dunkel vor Erbitte­
rung. »Nein, mein Freund, das l«t ein 
bißchen zu viel verlangt. Ich denke 
nicht daran, dir diesen Gefallen z\i tun. 
Ich will spielen, spielen, spielen, — mich 
bestätigt sehen, jetzt erst recht!« 

Sie blieb vor Korunth stehen. Ihre 
Unterlippe zitterte. 

»Aber nicht mehr hier, unter deiner 
Regie«, erklärte sie mit eigensinniger 
Entschiedenheit. »Wenn ich schon gehen 
muß, — dann sofort. Ich habe schon 
genug Zeit darnit verloren, daß ich mich 
auf diese ganze Maskerade eingelassen 
nahe. Jetzt ist Schluß — ich will nicht 
mehr. Mach was du wdllsl. Du kannst 
mich nicht dazu zwingen, wenn ich . . .* 

Die Kehle wurde ihr eng, sie kam 
nicht welter. Von Schluchzen geschüt­
telt. sank sie in sich zusammen und 
wühlte den Kopf In die Sofakissen. 

Michael Korunth blieb einen Augen­
blick wie abwartend «tehen. Es war, als 

gelassen wurden. Die Teilnehmer sind 
verpflichtet, nach Absolvierung der 
Kurse mindestens fünf Jahre an einer 
deutschsprachigen Volksschule In Un­
garn tätig zu sein. 

Ungarns Einschrelten gegen Wucherer. 
Um noch weitere Kreise der Wucherer 
in Ungarn dingfest zu machen, die auf 
allen möglichen Gebieten ihre unsauberen 
Geschäfte treiben, wurde die Kompetenz 
des Wuchergerichts durch eine soeben 
erlassene Regierungsverordnung auch 
auf Vergehen ausgebreitet, welche ge­
gen die Sicherung und die Intemationa-
ien Interessen des ungarischen Staates 
gerichtet sind oder die Interessen der 
öffentlichen Versorgung gefährden. 

Die erschossenen bulgarischen Terro­
risten als weitere Mörder erkannt Bei 
den Untersuchungen Im Zusammenhang 
mit den in der letzten Zeit In Sofia 
erschossenen Terroristen wurde festge­
stellt, daß der erschossene kommunisti­
sche Terrorist Jordan Marinoff Petroff 
aus Alfatar (Nordbulgarien) der Mörder 
des ehemaligen Abgeordneten Sotlr Ja-
neff ist Der zweite erschossene Terro­
rist Nikola Gantscheff Draganoff aus 
dem Dorfe Berlevo (Nordbulgarlen) Ist 
der Mörder des ehemaligen Polizei­
direktors Oberst a. D. Panteff. 

unterdrücke er eine heftige Entgegnung. 
Dann sagte er kalt: 

»Ich zwinge dich nicht. Es wird auch 
ohne dich gehen.« Er sah auf die Uhr. 
»Schon vier? Ich muß zur Regiesitzung. 
Inzwischen kannst du dir die Saöhe noch 
einmal überlegen. Bis heute Abend muß 
ich Bescheid haben. Auf Wiedersehenl« 

22. 

Ein Luftzug wehte durchs Zimmer. 
Dina hob den Kopf, sie sah, daß sie 
allein war. Das helle Licht blendete 
ihre verweinten Augen. Langsam stand 
sie auf und ging zum Fenster, am die 
zurückgezogenen Vorhänge wieder zu 
schließen. Aus dem Garten herauf tönte 
die Stimme Korunths, der mit dem 
Chauffeur sprach. Sie sah ihn. den Hut in 
der Hand, in Eile den hellen Kiesweg 
hinuntergehen, in der für ihn so typi­
schen Haltung! den Kopf zurückgewor-
fen, wodurch das starke, energische 
Kinn noch schärfer hervortrat, die El­
lenbogen etwas vom Körper ab nach 
auswärts gekehrt, als gälte es, sich ge­
gen irgendwelche unsichtbaren Hinder­
nisse Raum zu schaffen. Dinas Murid 
zuckte bitter. EMenbogenkraft — ja, die 
hatte er. So wie sein Gang war der 
ganze Mensch; rücksichtslos, unbeirr­
bar, Während sie hier in Verzweiflung 
verging, waren seine Gedanken wahr-
sfheinilch schon längst wieder mit ande­
ren Dingen beschäftigt, mit irgendeiner 
schwierigen Szene vielleicht oder einer 
Bühnendekoration, die ihm noch nicht 
gefiel. Mit ihr und ihrem Schicksal be­
stimmt nicht — das war ihm gleichgül-
tig . . . 

Sie sah Ihm nach, bis er zwischen den 
Bäumen verschwunden war. Danr schloß 
sin die Vorhänge und kehrte zur Couch 
zurück, wo der Kater Mitou auf sie 

SPORT UND TURNEN 
Erstes Treffen auf der Aschenbahn 
MartHsrgttr L«lckUtlilelM ra de« Krelimelsterschaftan an 

Die neue Kampfzeit der Leichtathleten 
wurde am Sonntag im gesamten steiri-
schen Unterland mit den Kreismeister-
ftchaften eröffnet Besonders heißumstrit­
ten waren die Wettkämpfe In Marburg, 
wo 52 Männer und elf Frauen als Titel­
anwärter antraten und mit Oberaus an­
sprechenden Leistungen aufwarteten. Es 
kam nahezu In allen Disziplinen zu er­
bitterten Kämpfen, die nur aufs neue die 
Einsatzfreudigkeit der untersteirischen 
Sportler aufzeigten. 

Außer den Leichtathleten von Rapid-
Marburg, die für einen reibungslosen 
Ablauf der großzQ^gen Veranstaltung 
sorgte, waren noch die Abteilungen 
Reichsbahn und Reichipost der 5G Mar­
burg sowie die Betriebssportgemeln* 
Schaft Marburg und die Wehnnacht ver­
treten. 

Die Ergebnisse in den einzelnen Dlizl-
plinen waren: 

Männer: 
100 m; Hermann (Reichsbahn) 11.0. 

2. Jager (Rapid) 12.4, Paasch (BSG) 12.9. 
400 m: Obj. Westphal (WH) 58, 2. Gefr. 

Konrady (WH) 1:01.8. 
1500 m: Jg. Legerer (WH) 4:46, 2. Jg. 

Pesek (WH) 4:51.3, 3. Jg. Freust (WH) 
4:51.3. 

5000 m: Hlebza (Reichsbahn) 17:58.1, 
2. Krelnz (Reichspost) 18:01, S. Sporn 
(Rapid) 18:32.4. 

4x100 m Staffel: Rapid (Eferl, Jeglltich, 
Vogler, Jager) 49.8, 2. Wehnnacht 1, 3. 
Reichsbahn. 

Hochsprung: Zlfel (Reichsbahn) 1.60, 
2. Schescherko (Rapid) 1.55, Krischen 
(Reichsbahn) 1.55. 

Weitsprung: Hermann (Reichsbahn) 

S.82, 2. Terpin (Reichsbahn) 5.32, 3. Osch. 
Schwab (WH) 5.23. 

Stabhochsprung: 1. Oroszy (Rapid) 
3.30, 2. Eferl (Rapid) 2.80, 3. Kokol (Ra­
pid) 2.70. 

Kugel: 1. Hopf (WH) 11, 1 Eferl (Ra­
pid) 10.86, 3. Zisel (Reichsbahn) 10.36. 

Diskus: 1. Hopf (WH) 31.30, 1 Eferl 
(Rapid) 30.25, 3. Oman (Rapid) 26.10. • 

Speer: 1. Hopf (WH) 45.51, 2. Legat 
(Rapid) 42.42, 3. Krischan (Reichsbahn) 
40.90. 

Frauen: 
100 mt 1. Balde (Rapid) 14.8, 2. Kolbl 

(Rapid) 15.1, 3. Tschech (Rapid) 15.4. 
Hochsprung: Draxler (Rapid) 1.25, 2. 

Balde (Rapid) 1.20, 3. Pflhnnann (Rapid) 
1.15. 

Weitsprung: 1. Balde (Rapid) 4.08, 2. 
Kolhl (Rapid) 4.02, 3. Scholz (Rapid) 3.80. 

Kugel; 1. Baide (Rapid) 8.86, 2. Kolbl 
(Rapid) 8.46, 3. Sterle (Rapid) 8.43. 

Diskus: Sterle (Rapid) 29.02, 2. Balde 
(Rapid) 25.72, 3. Schmiderer (Rapid) 25.05. 

4x100 m Staffel: 1. Rapid 60.7, 
Die jeweils Erstplacierten sind Meister 

des Kreiset Marburg-Stadt. In einzelnen 
Disziplinen fiel die Entscheidung erst 
nach erbittertem Kampf. So In der M8n> 
nerstaffel, In der Jager erst knapp vor 
dem Ziel die Fühnmg für Rapid an sich 
riß. Ausgezeichnet war wiederum Oroszy 
im Stabhochspnmg. Bei den Frauen stach 
besonders GretI Sterle vor, die In den 
technischen Übungen grofie Fertigkeit 
zeigte und das Diskuswerfen Oberlegen 
gewann. Eine vfelseitlge und unermüd­
liche Kämpferin war wieder Alblne 
Balde, die drei Siege an sich brachte, 

Rosental nicht mehr einzuholen 
•apId-Marbnrg ud Cllll In Gm bzw. 

Graiar Post 

Die steirische Fußballmeisterschaft 
nähert sach ihrem Abschluß. Am heuti­
gen Sonntag fiel nach langwierigem Hin 
und Her nun auch In der Gruppe B die 
Entscheidung in <ler Frage nach dem 
Gruppensieger, Die BSG Roeental, die 
Rapid Marburg im letzten Augenblick 
von der Spitze verdrängt hatte, beäxlelt 
im letzten entscheddendeo Spiel über 
die SG aili überraschend hoch mit 7;0 
(3:0) die Oberhand und sichert sich da­
mit den Gruppensieg. Rapid-Marburg 
selbst trat In Graz «um Punktestroit ge­
gen den Grazer SC an und mußte die­
sem nach spaimenden Kampf mit 2:1 
(2:0)-Toren Sieg und Punkte überlassen. 
Daa dritte gewiß auch überraschende 
Ergebnis des vorletzten Meiaterschafta-
sonntags bracht« die Begegnung zwi­
schen der Grazer Post SG und der TuS 
Leibnitz, die in Graz aufeinander trafen. 
Die Leibnltzer beendeten das flotte Spiel 
mit 6:3 (4:2) aiegrelch. 

loseatal «alerleoaB — Leibnlti gegee 
SG siegreich 

In der Grupp« B gestaltet tlcfa nun 
die Reihung: 
BSG Rosental 12 10 0 J 52:18 20:4 
Rapid-Maxburg 11 7 1 3 40:20 15:7 
Reichsbahn Marb. 11 6 1 4 29:12 13:9 
SG CUU 12 5 0 7 37:37 10:14 
Grazer SC 12 4 2 6 27:48 10:14 
TuS Ulbnitz 12 3 1 8 25:41 7:17 
Poat SG Graz 10 1 3 6 1 4:48 5:15 

In der Gruppe A wurde nur ein Spiel zur 
Entscheidung gebracht, daB die Grazer 
Reichsbahnei gegen den LSV Zeltweg 
mit 7:3 (1:1) siegreich sah. Die Relcha-
bahner rücken nun vom vierten auf den 
zweiten Tabellenplatz vor, wo bisher 
die BSG Donawitz postiert war. 

Die Rangordnung gestaltet tidi somit! 
SCKapf^erg 10 10 0 0 ,58:9 20:0 
Reichsbahn Graz 11 7 1 3 40:25 15:7 
BSG Donawitz 12 7 0 5 42:35 14:10 
GAK Graz 11 8 1 5 30:34 13:11 
BSG Puch II 3 1 7 18:35 7:15 
LSV Zeltweg 12 3 1 8 29:51 7:17 
BSG Pohnsdorf 12 2 0 10 18:46 4:20 

Marbur^er Soldaten 
siegreich 

Im Marburtfer Rapid-Stadion trat am 
Sonntag eine Wehrmacht-Fußballelf des 
Standortes Marburg zu einem Kräftemes­
sen gegen die in der untersteirischen Fufl-
ballmeisterschaft an zweiter Stelle po­
stierte Mannschaft der Abt. Reichspost 
der SG Marburg an. Die Soldaten zeigten 
sich als gewiegte Fußballer und siegten 
nach flottem Kampf mit 6:3 (Iii) Toren. 
Zunächst war das Spiel so ziemlich aus­
geglichen, aber im weiteren Spielverlauf 
trat das bessere Stehvermögen der Wehr-
machtangehörigcn kraß zu Tage. 

Einleitend traten zwei Soldaten-Hand­
ballmannschaften an und lieferten sich 
einen überaus anregenden Kampf, der dia 
erste Elf mit 21:6 (13:3) siegreich sah. 

, Franen^Handball-
meisterschaft entschieden 

Zum zweiten Male tfewann am Sonntag 
di« Frauenmannschaft des Harvestehuder 
THC die deutsche Hockeymeisterschaft. 
Auf eigenem Platz schlugen die Hambur­
gerinnen den Meister von 1941, die Würz­
burger Kickers, denen sie im Vorfahr den 
Titel entrissen hatten, mit 4:1 (3:0). 

221 Leichtathleten in Cilli am Start 
Die ersten Kreismeister von Cllll 

Die SG Cilll {Ohrte den ersten Teil der 
Kreismeisterschalt am Sonntag durch. Bei 
221 Wettbewerbern wickelte sich der Start 
reibungslos ab. In den einzelnen Dissipli-
nen ergaben sich spannende Kämpfe, und 
es wurden schfine Leistungen erzielt. 

Kreissieger wurden: 
Männer: 100 m: Kokot 11,8; 400 mi Gor-

scheg 55,7; 1500 mi Gorscheg 4:18,9; 
Hochsprung: Pleterschek 1)60; Kugelt Ko­

kot 10,78; Speen Kokot 36,40; 4x100 m-
Staffel! 1. SG Cilli (Pleterschek, Hann, 
Premschak, Kokot) 48,9, 3. RAD PetUu 
49,9 (alle SG CiUi), _ 

Frauen: 100 m: Dersehek 14,3; Weit­
sprung: Stündl 4,43; Hochsprunit Der­
sehek 1,30; Kugel: Stflndl 9,58} Diskus! 
Stflndl 34,02; Speen Stflndl 21,11 (slle SG 
Cilli). 

Ein eingehender Bericht folgt noch, 

Kapfenber^ Sm Tschammer-
Pokä siegreich 

Im Tschammer-Pokal-Wettbewerb des 
Donau-Alpenlandss wurden am Sonntag 
vier entscheidende Spiele ausgetragen. 
Der steirische Meister SC Kapfenberg be­
siegte hiebei den FAC Wien Oberlegen 
mit 3:0 (0:0) Toren. Vienna gewann das 
Spiel gegen Admira mit 6:1 (3:0), der 
WAC behielt über die Austria mit 6:5 
(1:2) die Oberhand und der Wiener 
Sportklub blieb gegen die RSG St. Pölten 
mit 7:2 (3:0) siegreich. 

wütete, um mit ihr die iinterbrochene 
Sieeta fortzusetzen. Das weiche Schnur­
ren des Tieres, das sich sofort In ihrem 
Arm häuslich einrichtete, beruhigte aie 
ein wenig. Regungelot lag si# da und 
starrte mit trockenen Augen nu Decke 
empor. Waa war das, was da in ihrem 
Innern zuckte und brannte vri# eine fri­
sche Wunde? Ehrgeiz hatte er geeagt. 
Monomanische Beseesenhedt . . War 
es nur das, wirklich nur daa? Oder war 
da noch ein anderer Nerv in Ihr mitge-
troffen — ein Lebensnerv • • .? 

Damals, ja — damals, ala Ihr der 
kleine Röck den Brief in dde Garderobe 
gebracht hatte — da war es wohl nichts 
als Ehrgeiz gewesen, waa sie so blindUngs 
folgen ließ. Ehrgeiz und ein wenig Neugier 
vielleicht und der Reiz des Abenteuers.Mit 
welchem Fieber sie sich damals dem 
Schicksal in die Arme gestürzt hatteI 
Sie sah sich wieder in atemloser Haat 
durch die dunklen Straßen latifen, den 
feudhtwarmen Frühlingswind im Ge­
sicht, mit hochgerafftem Abendkleid 
vorsichtig über die Pfützen setzend, um 
ihre hellen Seidenstrümpfe .nicht zu be­
spritzen. Die letzte Elektrische fort, kein 
Taxi, keine Droschke weit und breit. 
Verdammtes Kleinstadtnestl Aber da 
half nichts. »Bis halb zwölf warte IdJ 
mit meänem Wagen Ecke Rittsteig und 
Göstingerlände . . .« Weiter also — 
durch dunkle Winkelgassen. Die hohen 
Stöckel kippen auf dem elenden Pflaster. 
Von Mariahllf schlägt es etwaa. Viertel 
zwölf. Es regnet wieder ganz fein. Die 
Laternen sind wie blind davon . . . 

Endlich der Fluß, dumpf brausend, efln 
tobsüchtiges Frühlingswasser. Kleine 
Häuser, uralt, mit überhängenden Holz-
galerien, auf denen Wäschefetzen ge­
spenstisch Im Nachtwind flattern Eine 
finstere Gegend — die Lände. Keine 

Die letzten Vier im Handball 
Die Zwischenrunde zur deutschen 

Handballmeistersehaft ergab folgende vier 
Siegen 

SV Waldhof—SGOP Recklingshausen 
6:3 (4:1). 

SGOP Hamburg—SG Dresden 11:9 
(7:7, 3:5). 

MTSV Schweinfurt—TV Milbertshofen 
10:9 (8:6), 

Berliner HLC—LSV Reinecks Brieg 9:6 
(4:4). 

Menschenseele weit und bredt . . . Aber 
dort drüben, bei der kleinen Brücke, 
steht da nicht ein Auto — ein ziemlich 
großer Wagen mit abgeblendeten Lich­
tem? 

Bin kurzes Hupensignal tönt durch die 
Nacht, wie ein gedämpfter Lockruf. Hat 
man rie schon bemerkt? 

Eine günunende Zigarette fliegt, eine 
kleine Leuchtrakete, im Bogen aufs 
Pflaster. Aus dem Dunkel des Wagens 
löst eich eine männliche Gestalt. »Guten 
Abend«, sagt eine Stimme. Zwei helle, 
kühle Augen mustern sie flüchtig von 
Kopf bis zu Füßen. 

»Stelgen Sie ein«, sagt die Stämme, 
»Sie erkälten sich sonst in dem dünnen 
Zeug.« Es klingt fast barsch. 

Sie gehorcht wie hypnotisiert. Der 
Mann aus den Anlagen — der Fremde, 
geht es ihr durch den Kopf. Mit einer 
stummen Kandbewegung weist er ihr 
den Platz neben dem Führersitz an und 
setzt sich ans Steuer. Fast geräuschlos 
^ringt der Motor an, der Wagen fährt 
in mäßigem Tempo ein Stück die Lände 
entlang, stadtauswärts. 

Der Mann am Steuer wendet den 
Kopf. »Sie hätten sich etwas sportlicher 
anziehen sollen für diesen Zweck«, be­
merkte er trocken. »Ich kaim Sie na­
türlich in kein Lokal führen, sonst weiß 
es morgen die ganze Stadt. Und es Ist 
für meinen Plan unbedingt notwendig, 
dsQ wir — zunächst noch — nicht zu­
sammen gesehen werden.« 

Er hielt Ihr seinen Autopelz hin. »Zie­
hen Sie das über und nehmen Sie ihren 
Abendhut ab, das ist weniger auffallend 
Ich werde Ihnen unterwegs erklären, 
worum es sich handelt. Es hängt von 
Ihnen ab, ob diese Fahrt eine Stunf'e 
dauern wird oder zehn. Sind Sie müde?« 

Hoher Handballsleg der CUller BSG 
Westen. In Cilll weilte am Sonntag die 
neuaufgestellte Handballriege der SG 
Pettau zu Gast und trug gegen die BSG 
Westen ein Freundschaftsspiel aus. Die 
Cillier Westen-Spieler waren zu jeder 
Zeit Herr der Lage und siegten über­
legen mit 21:5-Toren. 

Das VortchluBrandensplel am den 
Tschammer-Pokal im Gau Sudetenland 
zwischen MSV Brünn und LSV Prag sah 
In Prag die Brünner mit 5:4 (3:1) sieg­
reich. 

Die Malnfrinklsche PnBball-Ganelf er­
rang Innerhalb acht Tagen den zweiten 
groBen Erfolg. Nach dem 8:0-Sieg über 
Nflmberg-Fürth siegten die Mainfranken 
in Würzburg mit 5:4 (0:4) über die starke 
Auswahl von Hessen-Nassau. 

Belm Berliner Stundenläufen erzielte 
Wöber mit 18,535 km eine hervor­
ragende Zelt, die besser ist als die Lei­
stung Laiannes, der schon einige An­
griffe auf Nurmls Weltrekord mit 19,210 
km unternahm. 

NUmbergt GroBstaffel erlebte am er­
sten Junisonntag seine 25. Durchführung. 
Wie in den vielen Jahren vorher, so war 
auch im vierten Kriegsjahr wieder der 
1. FC Nürnberg erfolgreich. Mit 9:49 
siegte der Club vor der SG Nürnberg 
für die 4.4 km. 

Klttstelnen sechsler Sieg. Der frühere 
Strafienmeister Kittsteiner (Mainz) konnte 
nun schon In ununterbrochener Reihen­
folge seinen sechsten Sieg feiern. Er ge­
wann bei Langensebold das 70 km-Rcn» 
nen »Rund um den Rödelberg« in 2:02.10. 

Der groBe rechtsrheinische Strafien-
preis über 50 Runden (75 km) sah den 
Bielefelder Holthöfer in 2:17.38 erfolg­
reich. 

Finnischer Gelindemelster wurde 
Evert Heinström, der die 9 km lange 
Strecke gegen 78 Konkurrenten In 29:48 
gewann. 

Wir hören im Rundfunk 
lloaU|, I. Jaali 

••IdUMBdtri 11.30—11.40! Cbarlotta KAha-

Baltmsi Und wicd« ala« n«u« Wodia. — 

I3.3S—lJ.4St Dar Bariclit lur Lsg«. — |j—16 t 

KUHlseh« SolUtanmuilk. — IS—I7i Wwilg b»* 

kaast — 4och iBtarusul. NauMltUcba Untar-

hallungiaiuflk. — 17.tS—16.30: Dlat und das Iflf 

auch s^ SptB. — 16.30—lOi .Dat ZsUfplagal. — 

IS—IS.lSt Wahrmacbtvortrag. — 19.15—16.301 

Frontbarlctita, — 19.30—10.43: ZaltganOttUcIi« 

Blaimuslk. — 16.43—30: Polltlichar Koramantar 

*oa Dr. Karl Scharping. — 20.15—22: Für Jaden 

atwii. 

DaatadriaadMadari IT.19—16.30; Moxart, Baat-

boTaa. Wagnar (Lattung Schulz-Domburg). — 

20.15—211 Vom awlg Dautichani HOlderlln-San* 

duag (Matbtai Wlaman mit ilnfonlacber Umrah* 

Bung). — 21—221 Komponlitan diriglaran Hana 

pntinar. 

Bs klingt nur so hingefragt. Dina 
schüttelt den Kopf. Müde? Wo jeder 
Nerv an ihr hämmert vor überwacht-
heitl Nur nach einer Zigarette verlangt 
es sie, sie hat in der Eile ihr Etui da­
heim liegen lassen. Er reicht ihr das 
seine. Beim Aufblitzen de» Feuerzeugs 
sieht sie, ganz nahe dem ihren, sein Ge­
sicht In beinahe unheimlicher Plastizi­
tät: ein Gesicht wie gemeißelt, schmal-
lippig, mit hohen Backenknochen und 
einer herrlichen Stirn. Eine Faszinaüon 
ohnegleichen geht von diesem Gesicht 
aus. Dina spürt eine seltsam ziehende 
Schwäche in den Gliedern, wie vor 
einer Ohnmacht. Die Finger zittern ihr 
so, daß sie kaum die Zigarette halten 
kann. Mit bebenden Knien sitzt sie im 
Dunkeln und horcht auf die Stimme ne­
ben ihr, diese merkwürdig kalte, unbe­
wegliche Stimme, die sich kaum über 
das eintönige Summen des Motors er­
hebt. 

Beide Hände am Steuer, den Blick un­
verwandt geradeaus auf den grellwei­
ßen Lichtkegel der Scheinwerfer gehef­
tet, beginnt der Fremde mit monotoner 
Sachlichkeit ihr sein Projekt zu ent­
wickeln — ein Projekt von phantasti­
scher Kühnheit, das in der knappen 
kühlen, nüchternen Diktion Oieses Man­
nes allmählich fast zur Selbstverständ­
lichkeit wird: — für eine Schauspiele­
rin von Weltruf, die plötzlich in gei­
stige Umnachtung verfallen ist und in 
eine Anstalt gebracht worden mußte, 
wird eine Ersatzperson gesucht, eine 
Person, deren Aufgabe es sein soll, die 
Rolle der Erkrankten sowohl auf der 
Bühne als auch im Privatleben so voll­
kommen weiterzuspielnn, daß die Öffent­
lichkeit über das Verschwinden dar bo-
rühmten Künstlerin getäuscht wird. 
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Weitere politische Nachrichten 
i Erlol^raiGhOT Tag 

^ Lnftwafl« 

PQkr«r-HaaptqMftl«r, I. Iwil 
DM Obtrkommaiido iar W*hnn«cht 

fibt bakaant; 
An dftr Ostfront TsrHcf d*r T«g bli auf 

Urtlicha Kampftltigkalt nihig. 
•taijMaitw Varbtnd tchwarw dMtKh«r 

KampffIugi«M« griff In d«r vergangenen 
Nacht «In btleuten^Ui lowjetltchM Rfl* 
•luagiwerk u der nlttlcren Wolge en. 
3Uhlrelch« Bombentreffer In den grofiea 
Werkhallen and nachfolgend« Plleha«-
hrlnda wurdan beobachtat 

Heate frfth Tartenktaa tdinene Kanpf-
lIvgMuge Im Nördlichen Blwyr iwei 
Handaltachlffa mit luaanimen 6000 brt 
iegleitende Jtger achoaien nach Miher 
vorliegenden Maldungen 19 Sowjetflug-
MVM ab. Ein elgenaa Flttgaanf ging 
Terloraa. 

Die Hafenanlagaa rvm Algtar wer<eB 
dar Naoht tum I. Jnnl bombardtoit. 

, Bai einem Angriff lelndllchar Ja^ 
niegar gegaa Bleharangifahiveag« M 
Krlagivartna ror dar niadarlindlfehen 
KOsta achotM« dteu iwet falDdlicha 
Plttgiavge ab. 

ttn Varbasd iiwtiAit 
KanpffhigBavga bekimpha dl« 
Haf«- and Pabrlkanla^ tfar sAdinoli-
Khan KftalaaaUdt laatbosM Ii MT 
latrta« Nackt frlffaa lekww» 
fhigianga kilegnrlchtlm BtaHiaMala !• 
Weal- Mittal- «nd Sadnigland an. Von 
^aaa« Untemehnwigaa kakr^ iwai 
daatteha Flagaanga aldiÄ avrtl^ 

OroadMttoliM Sfnhmibi 
1 M 

iwhi 
Zalt nock iwal MlbatÄBdloa 

AltMicka «nd daa tirafrachl 
4m Alpa»* Dosaw-Ulchagsoa. BaMt 
ilad IB " ' " ' 
aekiadaai Handhmgmif die te 4M 

üralkar ilM, mi Donaa-Ralchagai 
Btrafracbt 4aa AMratcl« 

mM§lUUutnm, 4to J^.j* 

IM vlra aar 
kaitllBiNmo ivf den QaMiia 

Sali MA dara Krlaffa vaAaäeHw bliip 

^ JapaoB Weg 

Tokio, e. Juni 
In alnar Betichafl, dia Ministerpräil-

dant Tolo am Tage daa Staatabegr&b-
nlsaea Yamamotot an daa japaniicha 
Volk richtete, heifit et: »Für dat japa-
nlacha Volk gibt ea nur einen Weg: 
•Vonrirta bii zur NlederkSmpfung der 
Vereinigten Staaten und Englandi, be-
peelt Tom Geiat Yamamotos, dem Geiste 
der Blnaatzbereitachaft und Hingabe, der 
daa gafallenaa Halden auszeichnete. 
Jeder Japaner, ob an dar Front oder In 
dar Heimat, muB aeina rorgeachriebene 
Pflicht tun Im unerachfltterlicben Glau-
baa an den sicheren Endsieg. 

Bckwan Tsdnaklnf-Verinala 
Nanking, 0. Juni 

Daa PraBbttre daa Japanischen Haupt-
^artiera la China macht folgende An-
\rabaa tbar die im Monat April durch-
garakrten chinaalsch • japanischen 
Klmpfa la den ProTlniaa Bchanali, Ho-
aek «ad Klangsu: Tschunking-clünesl-
aeka Varltiate 31 MO Tote. 7250 Gefan-
gana and Ubarltafar bei Mi 000 an den 
KImpfen betelligta« Cklnaaan. Die 
Beuteiahlen betragaat ISB Peldge-
achfltaa and arabanmArser, 43S achwere 
mA laichte MQ, 2213 Oawehra, 1466 
Pialolaa, 40.000 Handgranaten, femer 
sahlraldie Munition «nd AusrHstunga-
atflcke. 

Die Japaalaohae Tart®^ kaliagaa 
'"•Tola. _ ^ 

Dia lauantartia LaHwaWa "AaB Im 
April lü L«flMmpf«i •!•»>« TsAunr 
Uag-PHagar ab mA aarfUlrta drei Plug-
paaoa am Bodes. Pamar w«rdaa die 

Klenov Ii Puklan, Lingllng 
«nd Ufhul tB Tachakiang lar-

Film 

rasr 
UnMtt KitrsmeMune« 

Dial Mm danticka KOUlinraniwti 
fei Batgtaa. AnlifiUtA daa 
iHMte IciIMK ^ 

m 
itwg 

drttlan Jahraa-
ItimUrTanral-

_ 'Balflw iiÄt PrMdait Reeder 
dar MlMtirrarwaltang, ^ 

- aifMtHAM Ldbaea «nd dar 

tmMm fei Byflw 
•a. Dw killla<4» 

aigMfatedllciMii Kmdg*««^ I»-
Sr klof«. 

fU Qni HNae m WmO^ Dto te Bpa-
HMwwiana hat •» 
I valtar 

ta Banrttia am 

itea VaiMidat nv Aagl^ 

«ad dar Alpe»* «M .. 
»atial>aAtaa«glatdmaiard—M' 

SIJ Grad «id 414 Qra 
M Tamparatnr. 

Mum Ii Sanrilla 

Ii lidlafc AM 4m 
Bo^T-^Kalkatla 
l^gma aina BchKifiit. OB Per* 
damtar hoka angUMiM 

MUmiparatmai, fasid« dao Tod 

Jnnges Enropa 
Die aene Deutache WochcBichaa 

Dia neue Deutsche Wochenschau iegt 
ein eindrucksvolles Zeuguis vom enl-
Kchlo&seoea Emsat^willen 4es Jungen 
Euiopa ab. Spaaisclie, estnische und 
kroatische Junge Mannschaft ist ange­
treten, um im Osten für eine andere 
Zukunit tu kimpfen. Junge deutsche 
Mannschaft sehen wir In der Spezialaus­
bildung einer Flugzeugführerschule. Mit 
dem Segelf lug beginnt die Atbeit, die 
sich übel Intensives Vartrautmachen mit 
allen technischen Einzelheiten bia sur 
Beherrschung des Kampfflugzeuges stei-i 
gert Und die gleiche Verbindung von 
langem Willen and Auswertung der 
Maschine bis Ina Letzte kommt bei den 
Übungen elaea Aufkltrerverbandea der 
Waffen-^ mm Auadruck, der Speslal-
volkswagai sieht lur, Ii «chwlerigstem 
Qelinda, aondara talbal Im Wasser la 
geschlckteatar A«iwart«ng gebraucht 

Sehl ackdi. «I« die Bawegungai dar 
Minner stiller, vorsichtiger werde«, da 
aa gilt, .vwrwwBdata Kamerada« ** kar-
gai. HaadMcklltta« und Brdachlittai 
kommai klaff «um Blaaala, am Jede «ui 
varmaidbar« IraehAtlanuM auaauackal-
taa. Wir kaflada« tUM Im hohen Norde« 
bei dIaaaM BildalraUaa. Pkantaatlack die 
Bilder, da VarmoMlata a«f klainai UOr 
bakBÄ Iber gawaltlaa OablrgaBeklvdk* 
IM wd PhiBlIvIa baMrdart werde«. 

BlakM affki>«a wir kl da« •ArdHeb« 
tnm dlawl BaktM k̂ar. Bla tMf 

wm ack md dla vaffalala« PIUBHUI«. 
waltif ipittM« dla Bliiaeklags<ooUlM 
a«(. «id Mdh gaatalgartar kakra« dla 
Fontlna«MMar wladat wen« ««^ 
U-Boa^sllgaf IM AÜaÄ WametkoiibM 
warf««. Aldi War, aack dam Angriff 
bntUdMf ioiib«, lAai wir Varm 
UlMÜiiii*«! vn ai«am dautackM 

sssjäiräsriÄÄns 

AUS ALLER WELT 
Vom Hochwald in die Rotationspresse 

Zum 25. Todestag daa Erfinder« dar ZeUitoffgawinntmg 

IM tMHirt; ilkd wM cw 
dam Maar, w laTlto Wadbt daa )IB^ 
Baropa IM Oala« faal «nd anbrechbar. 
In aete WiMdlgM A)al««kBM aehM 
wir die äikara Abwahr aInM avwjeti-
KhM BloBtr«w«ilar®«h«a^ ^ ks 

Dar komorvolla Balafralckla«^« A»a. 
tom TO« laitiHMkT ^ 
üaadlilata«. k«l dMM er gtatek m An* 
fsSTSrMWiärliMdM Wiese« l«at. 
gaatem kall^ galagaaflKk dla gaaM 
Bxamaiahmda fetndardi Mda«, ohne la 
unterbreche«. DUM 

äla laBeral fH aki«admal^ 
griff wira«. Waas abar die Ubr schlug 
und dto ZaM «• w«f, da» 
BoktaaikT. ««• Mala wieder 
Mond Bffneid. fei m*»m 
ataff mi sagMi sVo«"da«. 
da atalklt habe«, M «kfal al« ainsig« 
Wort wahr.c 

In einer Zelt der Rohstoffknapphalt, 
wie der heutigen, haben wir besonderen 
Anlaß, uns an einen Mann zu erinnern, 
ohne dessen Entdeckung wir such bei 
Friedens-VerhAItnissen in eine peinliche 
Papiernot gerieten, an Alexander Mit-
scberlich, den Entdecker der modernen 
Zellstoffgewinnung und damit der mo­
dernen Papier-Herstellung aus Holl. Es 
ist ein tragisches Erfinderschicksal, daB 
Mitscberllchs Nsme fast unbekannt ge­
blieben Ist, obwohl er einer der gröBten 
Entdecker In der technologischen Che­
mie und ia der deutschen chemischen 
Industrie Ist 

Alexander Mltscbertick Ist 163B als 
Sohn des groBen Qiemlkers Ellhard Mit-
scherlich In Berlin geboren. Sein Vhter 
war ala Entdecker Jener Schltie be­
rühmt geworden, die 1« den Teeratoff-
enieugnlssen verborgen sind. Von Kind 
auf mit chemischer Forschung vertraut, 
studierte er Chemie und war kune Zelt 
Privatdozent fflr Bxperlmental • Chemie. 
In Preiburg tan Breiten labte er spiter 
gani seinen Forschungen und der prak* 
Üachen Verwertung Miner Bntdackun-
gen. Llngst war er, obwohl maa Ihm 
seine Bntdeckuna streitig machen wollte, 
als der Begründer «nd Bntdecker der 
BuHltxellstolfabrlkatlo« allgemela a«ar> 
kannt, als 1916 s« aalnsai N. Qebartalag 
der Verein ffir Zenstoff- «nd Paplardi^ 
mlker ttm ehrte «nd a« aainam Ehrasr 
mitglled ernannte. IBll atatb er BSjibrlg 
während ataiM KuraufanthaltM Im bar» 
riacheB Allglu. Br gilt heute «nuasatrn-
ten als der Erfinder «nd Begrtodai dar 
modemaa Zeitungapaplerfabrlkatlo«. 

MltscberHck baute a«f dM BiBada» 
OM Gottlob Ka^ra aof, dar acbo« Aal 
Jahnahnia vorA die Verweadvig dM 
Holaachllffs «nd die ZeflaloM antdadUa. 
Bs gala«g Ihm Im Jahn lifl fei dam 
dop^lachwafallgM«ra« Kalk-Kakriam^ 
blsulflt — dM cbaaüadM MItlal n As-
da«, dM einmal billig war B«d dM w 
anaai dto Paaar« bid dir laDatoWbara^ 
la«g vo« da« fla «•hfUlidM Babels« 
«M traaBla. abaa ila a« grfBhrda«. DIaM 
Bifkidvikg atalHa alM« ^^a«dap««kt I« 

kooBto ssa« Pnlar aar ans Imiiva« ker-
•tellM ««d aOa VaraadM^ IBr Lampa« 
alnM Braateatefl m toda«, war«« fa-
sebaMart Mll aataMM VarflkrM Mwami 
Mltscbarttcb noch auBar dem ZeUstoff 
groBe Mswga« ateM MaadldM« Oaib» 
•toffea, da« er aagar te Anfaig IBr dM 
wichtigere Brgabua klaN. Bpltar atallt« 
sieb Jedocb heraaa, daB dar neue Qaib-
stoff für dM Uder ataloa Nacbtalla 
hatte. Mit aainam* Brvdar ftlcbard grte-
date MltaebarNch 1B74 In DarasUdt alna 
kletaie Fabrik m Xallatoffgawkinang, 
wo tnm eratanmal Hob Ii dar laaaa 
WelM eufberaltat w«fdi. COalcbBalttg 
nbamahniM awsb locli andaia Pabrlka« 

Verfahr« «nd Im Daaambar 

4874 wurde In der Fabrik Kefarsteln la 
Sinileben bei Ernileben das srst« Sulfid 
zellstoffpapier hergestellt Zu einer 
gröfieren fabrikmäßigen Herateilung 
reichten MItscherlich* Mittel nicht and 
deshalb entschloB er sich, ach« neck 
wenigen Jahren die Fabrik wiJtM auf­
zugeben und die Usensen s« verke«fa«. 
Ea kam noch hiniu, daB sein Petent 
gefochten wurde. Eine Unsahl ro« Pt^ 
zessen zog sich bis IBOO hin, schlleBlldl 
sbar erklärten die aamhaftMt« Bad^ 
verständigen «nd spätar auch die fj^ 
samte Paplertndustm Alexander 
scberlich ftlr dw attsdrUckllcha« Bifli^ 
der der modemM Papiarherstellung. 

Adolph Meaer 

seph n. von Oslenalck war scboa afei 
Ktod ashr starrköpfig. Binet nehm er skk 
vor, nichts •« asten und segle bei tedam 
Geficht ablehnendt »f mog netU Ak er 
dies ein pear Tage getrieben bette «kd 
die Mutter Merla Thereaia berelta da^> 
Aber In Aufragvng geraten war, erbot 
steh achMaBllch ein alter Otflsler, der dla 
Kunft dM Baucbredena beherrschte, ttm 
n kuriere«. Br versteckte sich anter dem 
mit elnea LENGM Tudi bedeckten BB-
tlack and ite Joeephcha« beim Karelp 
dM« einer BpetM wieder sagte »I B>of 
«etl« ilel er mit drohender Stimme« 
sWina d« wobl assM, d« sekrater U«a-
bttbU Dar Knabe endirak, dachte, die 
Btlmma käme vom Himmel «nd fing so­
fort «a, geborMm wieder Nahrung M 
sich m aahmM 

IflUslrilailliba gmnspisallp«. 1^ 
«ag Leopold TO« Oatarreiek war bd 

Tender M GTM Im Jeiue IlflB 

ala Bein rAwar varleM. Da 
taat dw Aiada M aieb 
ateOM ka««K ^«rteBgla 
dal IM dM Bete abgena 
AM kell WmdmtA wagte sich M 
Mkwlariaa ««d gafMkiia Operetkm 
karsm. M baacblaB dar Meraog, wm 
BalbattUla M giella«. Br aatme aal 4m 
BlaDa^ w« ar Aa Ampatalto« 
klall, Üa gredM Ball m amd balaU 

naob 11 ^ ^ 
bre« tl K» 

katla. Oa«B BOM WM beglatif 
daravf, wakhar Teil seltsamM 
PaatM d« a«dat« Bbariaba« wttrda M 
war dw M«m. Unter dM ^an^m dM 
BavBBaiMig wotanla er dem Uirhanh» 
gi«g^ aafaMr >1. Prai wie ala BM 
Sat, aiaM Kra«a auf den Kopl and aiM 
Palm kl dar Haad. 

UNTERSTEIRISCHI 
LICHTSPIELTHEATER 

MASSUSO-DSAU I 
p a i f i . n c i T i P i t l '  

STADTTHEATER 
MARBURQ-Prou 

" Zar «id 

etN-TLfÄ-aw« a 

Traabadow 

irnvpdDMgs- DBII flntslilitt 

dea CkalB dar Ztrarerwalt««* fei der dar ZMIrerwalhmg fei dM 
UataratalaraMTk 

fiL 
aaMsebw wmä •>••••<!» laTaita-nim 
WlikM mi 4ss_ AnSas 
m Hesefllcaa aant M SAssesW 

ESPtAWAPE 

•AIAB UANBU 
Damala 

Sstah U«i4ar>lllB 4« Wa 
laaaatcH «nck 4te Ipaseaae ataas kflalasIlM Ata-
liBcn aB4 sctckattartdum dto DantsOaef itnaa 

p(«fwllU9« pTMMeli' 

ijclAwtelc KaJe«—•«li^ 

MontAo, 1. Juni um IS Uhr 
feto Wla»#ltai ailfll «m 

Wleaar Oaehlelilaa 

RMmM HMSU. HSM Msiss. taal MiMIMc 
liaaM ood SlMfrtoS lieast 

rat it—düdw —u Jrtiia mmi 

DF. IIBD. dent. E. Ott 
bat dA te 

Raim, BahnhoiBtrafia 67 

ala 

Z a h B l r i t l n  

nledetyelasaM «nd arBfhial Dura Piaala 
am Mlttwock, da« B. J««L Sprechston-
deni 10—11 Uhr, IB—IT Uhr, auBer Mltb-

wo^ «nd Samstag aachmlttaga. 

BOTg-Üdiisplele ClHl 

b mm 
SophlMipnd 

kwetnHafla PilmkomO^ im Tsna alt Hairr 
LE, KSTHA HAUK, IMIILIIA fcamii, LEKÄL 
I. Priti WiflMT «S CkrteMM Bearee. tpUl-
jt H«lat Rahmasa. W» J»|wMc»a M|iliiiia 

Me<fop4il-Licli<ipiele CiUl' 

aas wBwraaeiemani wm ir^ mw iw««. — 
VaroffdnoBg Abar die UBUtailnng vo« Var-
branavngamotora« aal da« Antrieb mit 
Trafbaaa, Motorenmathan. fCläroMthan, Hecb-
odw Nladerdmckgaa, StadtgM and Kokarai-
BM vom IB. Mai IMS. — Anordnnna Aber 
die BalcbsTareinlgvuig Blee« vom 10. Mai 
1941 — Anordnuno Aber die Metallmoblllsle-
rung Im HandwerK vom 11 Mal 1043. — 
Bekanntmachung i«r Verordnung Aber die 
BlnfAhnmg dM Loftachntxrechtea In der 
UatarstalanMrk VOM Ii. Mal 1041 — Be-
kanntmaclraBg Vbm dto Bestallung atnM 
Beattfiraglä« fttr dM VermeeeungawesM 
vom 1& Mal li4B. — Anordnung Aber dM 
Utlaub fei der piliato« Wirtschaft fOr dM 
Uriaubsjabr li4S fes dar Untersteiermark 
vom 6. Mal 1B41 — B^enntmechuno Aber 
(He Verataueffung von KlelnpflanMrtabak te 
der Untorstelermark vom IS. Mai 1943. — 
PortblldungskurM fAr die Lehrerschaft der 
Volke-, Hilfe- «nd Hauptschulen vom 
10. Mal 1043. 
Blnielprala Ii Bpt 

BrhBltllch beim Schalter der 
Marburger Verlage» «. Druckeral-
Gea. Bk b. H.. Marburg/Dran, Bad-
gaaM B 

bei dan OeechAftsatellen der »Marbarger 
Zeltung« 

IN OLU, Marktplati 13 (Femraf P) 
IN PETTAy, Ungertorgaase, Herr Georg 
Pichler u. bei den sonstigen Verkaufsstellen. 
Bezugspreist Monetllch RM 1,23 (stets tm 

vor BUS cehlbar). 

Amtllcliaa 

Bekanntinficliuiicren 

« I B I C B T  I M  atLLl 

BaBchhdl 

wMda m 1 Jwd IM fei dM 
kat BMckflld dM Bia«aiauH« Hr Oald- and Kredltln4fe> 

IMa Mm CdZ. L ZuBt to vom leptomber 1041 M 
aar Orand dM I • dw VO. tbw Geld- a«d Kiedlttnethuu, vo« 
IB. Mal 1B41 — V. «. A,-BL dM CdZ. L d. UBt. VOM 10. Md 
1041, Nr. IB, fir dto M HqnldleTaBdafti 
l. Okralna poaolllBtea, Baormge a «aoaMfanfa« )aMWvoM v Ba» 

daiak (BetlrWerlekanskaaea, Oanoeeenechaft • 
fr^riwfct^ Haftung to Batscbacb) — VI GM BB» 

1 Naro^ kranltotoa la aoMjUitoa, aadnsga s aec . 
tomatvom v Radaeab (Volkaepar^ and Darlehenskaae^ 0^ 
«oaaaaadwft mit Mbascbränktw Kaltang to Äatachea# — 
VI GM B0i _ 

1 Kradltia aadrag« i mmfaaim Jaiu^am • 
OfredUgtfftrtrti"'*'*** ssH keachränktM Heftung to Bdn»> 
ga«) — VI O« 0O| ^ 

4. Ljudska kranlhüea to M|(toka, aedrage • aMiilintoi 
iamstvom v Zagorju eh lavi (VoIkas®ar- and Derlehe^ 
kesee, Genoeeenschaft aüt anbeachrinkter Haftung to id> 
llngan) — VI GM 01i 

f. Poeojlhilca, Badruga i aaomejenlm JamÄvom v Zeyo^ ^ 
Bavi (Darlehensksssa, OMOssMSchaft aüt unbescbranktw 
Haftung to Bdiingen) — VI Gen 01 Herr Dr. Her^ 
Krames, 'Direktor der Krelesperkasse hi Trifell «um Ab­
wickler bestellt worden. 

Der Abwickler ist befagt die fAr dto AbwlAhmg 
dlgen Erklärungen mit rechtsverbindlicher Wirkung 
lieh oder außergerichtlich abiugeben. 

Die Zeichnung des Abwicklers wird durch Voransetaa» der 
Worte »Der Abwickler! vor Mine Unterechrlft erfolgen. 

OÜena Stellen Heirat 

Bto M. iml 

Der große Schatten 
ail ••teflck Oeorfl« saS HaWwMrle ••iksvw. 
Mr JniaHSlIch« Bichl ngalaiaMt — Vo« 1. M« 
S. jBDl daf MfochanMIa „Ttuklata «•«* Wrt". 

foM-iichfapiele Pci<— 

ktoalag, f. Juni um 18 und 70 Ubr 

Stimme des HerxenB 
Bis BarllB-Pil» ailf MarUu* HafM, Br^t w 
Klippilala Cari Kihlmana, Bngea tUAplM. CanU 
LSck, Albart Plr»ra«h. Herbart HObaar, PRIU OSi 
Fraai BakalhaltMa aad Irail Waldow. 
Par Jagandlirba alcM lagaUaaenl 
MonUg, dtn I. Juni — um H Uhr MSfchaa-
vorilMluag mit ImtlgM Pllmtltinde. Bin« Obaram 
hettera Vorfflhrung für fung und «Iti Dar Kalaar »oa 
China — SlrSIIIni Nr. I - SKL-HaU iwd Dla IMU 
riatla. 

lichtipiehfiealer Trilalt 
Mouliig, 7. Juni 

Hab mich Heb 
mit Marlka Rflkk, Viktor Stahl, Mady SaM. Nan« 
DrauiRweltc>r, Arlbert WItcher. Uraala Harklug. 
GUnlhrr LOdera. Panl Hvnkflii. 
PPi Jugendlich« nicht (ug«lata«al 

Gott der Allmächtige hat unsere hinlgst-
geliebte, gute Mami, Omi, Schwester und Tante, 
Frau 

Juliana Koren 
vom schweren, viele Jahre dauernden Leiden 
erlöst und am Sonntag, den 8. Juni 1943, um 9.30 
Uhr, in die ewige Heimat abberufen. 

Wir werden unsere teure Verstorbene am 
Dienstag, den 8. Juni, um 16 Uhr, am Magdalenen-
Friedhof in Drauweiler sur letzten Ruhe bestatten. 

Marburg, Wien, Agram, den 8. Juni 1943. 

In tiefer Trauert Josefine, Rudolf, Frieda, Willi 
und Karl, Kinderi Johann und Karl, Schwieger-
söhnei Annl und Martha, Schwiegertöchter, und 

alle übrigen Verwandten. 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkauien 
Badewanne lu verkaufen, 100 
RM. Domplatx 5. 119-3 

Zu kaufen gesucht 
Gut erhalt. Pianino su kaufen 
gesucht. Zuschr. unter »Piani­
no« an die Verw. d. El. 160-4 

'itadlo und Nähmaschine drin­
gend zu kaufen gesucht. Ange-

ibote an dia Verw. d. BI. 
159-4 

Vet BlnatallaBf ArWItakril-
la* aiaS dla ZnattaBiBiif daa n-
aiaBdlgaB Arhaltiaailas atofakoll 

wafdM^ 

Eine Meisterin fOr die Brveu-
gung von Kinderwäsche und 
Bekleidung wird von einem 
Betrieb in Cilll dringend ge-
lucht. Gewerbeberechtigung Ist 
Bedingung. Angebote unter 
»Eintritt sofort« sind *u rich­
ten an die Gesch&ftsitelle der 
»Marburger Zeitung«, Cilll. 

25-8-6 

Bealtxerstochter, 27/181 Aus­
stattung, Einrichtung, M.OOO k 
Barmitgift, sucht baldige Ehe* 
bekanntschaft mit LandwirtM 
oder Herren in Landberufen. 
Zuachrlften unter »Emteglück« 
an Publicitaa, Wien L, Khm^ 

nerrlng 1. — 

Serviererinnen (Ober) sucht per 
sofort CafÄ »Schloßberg«, Cilli 

268.5-6 

Zu mieten gesucht 

Funde - Verluste 

Damenregenschlrm wurde am 
3 Juni 1943, im Kino Metropol 
vergessen. Abzugehen: Kassa, 
Kino Metropol, Cilli. 63-13 

Verschiedenes 

jZahlkellnerln sucht mflbüertes 
Zimmer. Sitter Maria, Cilli, 

I Brunnengasse 5. 59-6-8 

Werbet far das Deutsche Rote üreuz! 

Silberfuchs, 500 RM, geqpn Rfl-
dloapparat, 220 Volt, Werhsel-
strom, zu tausrhon gesucht, Ev. 
Veritfluf. Unter »Taiisrhrfe-
«rhäftP« an die Geschdf'fstplle 
der »M. Z.«, Cilll. 61-G-14 
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Der Deuter 
des Altertums 

Zum 175. Todestag J. J. Winckelmannk 
am 8. Juni 

»Die Deutschen besitzen , sagt Wil­
helm von Humboldt emtncil, »das unstrei; 
tige Verdienst, die griechische Bildung 
zuerst treu aufgefaßt und tief gefühlt 
zu haben« Und ebenso unbestreitbar 
hat Johann Winckelmann der 

vor 175 Jahnen 
m 8. Juni 17(>d, 
gestorben ist, 
len Menschen 
einer Zeit die 
Veqe zum wah­
ren Verständ­

nisse jenes Zeit­
alters gewiesen, 

das höchste 
Blüte der ari­

schen Kultur im 
allgemeinen 
und der «rl-

«ichen Kunst Im 
'tesonderen war, 
'las durch die 

W.iiwid Vorbildlich-
Johann Joachim keit seiner 

Wlnckelmann Geisteshaltung 
und durch die 

Offenbarung «eines Schönheitssinnes 
noch heute fortwirkt. Je, darüber hin­
aus hat Winckelmann, der durch Fleiß 
und Tatwillen zu hohem Ansehen auf­
gestiegene Sohn eines armen märki­
schen Schuhflickers, als der er am 9. 
Dezember 1717 geboren wurde, die ar­
chäologische Forschung und die Kunst­
betrachtung erst zu ihrer gegenwärtigen 
Bedeutung erhoben, sodfiß Jakob Burck-
hardt sagen durfte: »Winckelmann ist 
der Mann, welchem die Kunstgeschichte 
vor allen andern den Schlüssel zur 
Betrachtung, Ja ihr Dasein zu verdan­
ken hat.« 

Das haben schon Winckelmanns Zeit­
genossen gealint. Goethe, der eine lange, 
höchst lesenswerte Abhandlung über 
diesen gelehrten Deutschen sclxrieb, ge­
steht zu: »Er nahm die Schönheiten in 
den Schriften der Alten zuerst wahr« 
und Herder, der ebenfalls eine bedeut­
same Würdigung Winckelmanns verfaßt 
hat, sagt schlicht: »Sein Werk war es, 
die berühmtesten Statuen recht zu 
sehen.« Winckelmann ist es vergönnt 
gewesen, so nachhaltig auf die Beurtei­
lung des antiken Wesens einzuwirken, 
deß mit ihm erst die gewaltige Enorhe 
des Klassizismus anhebt. Die Größe der 
Winckelmann sehen Publikationen cha­
rakterisiert Herder dann auch wie folgt: 
»Winckelmanns .Geschichte der Kunst 
iit nicht bloß Geschichtrj, sondern Lehr­
gebäude des Altertums.« 

Somit hat Winckelmann ichon die 
Möglichkeit geschaffen, daß zu entkräf­
ten, was Theodor Mommsen mit bit­
terem Spotte noch ein Jahrhundert spä­
ter als Tadel gegen die Unterschätzung 
dei Altertumskunde vermerken durfte; 

»Die Archäologie steht In dem Rufe, 
vorzugweise nach dem zu forschen, was 
weder wißbar noch wissenswert ist.« 
Heute ist es dank den Bemühungen 
Winckelmanns, Goethes, Mommsens urid 
zahlreicher Nachfolger gehingen, die 
Archäologie oder Altertumskunde als 
ein sehr aktuelles Wissensgebiet aus­
zubauen. 

Der Kiilturforsrhor Wilhelm Waetzold 
umreißt die Wichtigkeit der von Win 
rkelmänn neubegründeten Wissen­
schaft: »Winckelmann stellte die Frage 
nach den Kräften, welche die Verschie 
denheit des Stils in der antiken WeU-
bedingen, und findet sie nicht nur In 
der Vers'"hierlenhpit des Könnens, des 
Inhalts, (irr Kiinstlermoral, sondern in 
den natürlichen und historischen Bedin­
gungen der Völker, in Bodenbeschaflen-
heit, Klima, Rasse, Staat, Gesellschaft 
Religion« Diese Zusammenfassung der 
Forsrhiingswerte zeigt deutlich die Un-
entbehrlichknit der archäologischen For-
Bchung für unser nesam1wis«;en von der 
Geschichte der Menschheit und der Na­
tionen. 

Christian Gottlieb Heyne, rief dem 
Toten nach- > Er steckte für die gesunde 
Hrklärung'der alten Denkmäler die Fak-
kel auf, aber sein größtes Verdienst ist, 
daß er das Studium des Altertums in 
seinen recht'^n Kanal einleitete, in das 
Studium drr Kunst.t 

Weg zu den Göttern 
F r i e d r i c h  H ö l d e r l i n  z u m  h u n d e r t s t e n  T o d e s t a g  

J'o/k und Kultur 

Ei gibt im Schrifttum der europäi-
kcbec Völker keine andere Dichtung, 
die lo wie die deutsche die Geitalt dea 
heldischen oder dea ganz aui leinem 
Herzen lebenden Jüngiingi immer wie­
der liebend gestaltet und alt Leitbild 
einer ebensoviel erfüllenden wie ver­
sprechenden Seinsform emporgezaubert 
hätte, angefangen von Siegfried, Parzl-
vai und Simplizissimus bis zu Wilhelm 
Meister und zum Grünen Heinrich, bis 
zu Jean Pauls und Stifters Jünglingen 
und bis in unsre Tage, 

Einmal aber hat das Schicksal unse­
rem Volke auch die leibhafte Verwirk­
lichung solcher Wunschgestalt gegönnt 
in der menschlich wie dichterisch ein­
zigartigen Persönlichkeit Hölderlins, 
dieser Verkörperung des Jugendlich Rei­
nen und Feinen — jugendlichen Adels. 
Denn daß Hölderlin als Greis von 73 
Jahren in jenem Turmzimmer am Nek-
karufer Tüblgens die Augen für immer 
schloß, dessen muß man sich immer erst 
besonders entsinnen. Lebt er doch im 
Gedächtnis seines Volkes, wiederent­
deckt und zu neuem Leben erweckt von 
jener Jugend, die vor Langemarck ihr 
Blut verströmte, fort als das Urbild ei­
nes, der jung gestorben Ist, weil ihn 
die Göttei liebten. Als er leiblich ver­
schied, da war ja längst schon sein 
Geist mit Blindheit geschlagen, weil er 

' die Fülle der Gesiebte nicht mehr zu 
fassen vermochte. 

Damals 1843 hatte Deutschland ihn 
schon fast vergessen, und nur die Wel­
len des Neckars murmelten dem Toten 
einen Gruß der so geliebten, so oft be­
sungenen Heimat zu, die Wellen des 
Stroms, in dessen Tälern, der Land­
schaft Schwabens, seinK^erz zum Leben 
erwacht war und von dessen Hügeln 

wie Leben aus dem Freudenbecher 
glänzte die bläuliche Silberwelle. 
Sonst war sein Schicksal ja nicht der 

Becher der Freude, sondern des Leids, 
woran mütterliche Zärtlichkeit nicht 
ganz unschuldig war, wenn sie die 
frauenhaft sarte Seele des früh Vater­
losen mit allzu angstlicher Hut umgab, 
so daß er jeden Zusammenstoß mit der 
rauhen Wirklichkeit des Lebens doppelt 
hart empfand. Der als Knabe es schon 
liebte, träumerisch in der hehren Stille 
der Najur sich zu verlieren, durfte be­
kennen: »Im Arm der Götter wuchs ich 
auf«, um später die Wärme solcher 
Liebe umso bitterer zu entbehren. So 
wird der Klang wehmütiger Sehnsucht 
nach einst besessenem, dann aber verlo­
renem Glück zum Grundton seiner Ly­
rik, der sich durchhält durch eine Mitte 
der Zerrissenheit und Einsamkeit, um 
gegen Ende seines Schaffens überzuge­
hen in eine heilig nüchterne, zukunfts­
sichere Gefaßtheit 

Zunächst freilich wird die vorge­
prägte Form dieser »reinentsprungenen« 
Seele überschichtet von Erlebnissen je­
nes typisch schwäbischen Bildungsgan­
ges durch die theologischen Seminare 
des Landes und seiner Krönung in dem 
hochberühmten Tübinger Stift. Schon 
fallen auch Schatten auf diesen Weg, 
den Freundschaft und Liebe doch auch 
wieder freundlich erhellen, zuletzt der 
Bund mit Schelling und Hegel im Zei­
chen Piatos, der ihnen die Seele der 
Welt erschließt. 

Doch die Landschaft von Hölderlins 
Dichtung gewinnt erst eigentliches Pro­
fil, als der Strahl der tiefen und großen 
Liebe zu Susette Gontard, zu Diotima, 
die empfängnisbereite Seele des Dich­
ters trifft. Von neuer Lebenskraft ge­
schwellt, beginnt sie gleichsam aufzu­
atmen. Lebendiger rauschen ihm die 
Quellen, an jedem Zweige glänzt ihm 
wie an brennenden Kerzen die Flamme 
des Lebens. Aber ebenso reich wie an 
Lust ist diese Liebe an Leid und Schmerz, 
woraus er die herzzerreißenden, kristall-
und glockenreinen Abschiedsstrophen 
keltert, aus deren Wohllaut Diotimas 
Wesen widerstrahlt. Auch alle andre 
Lust und Not der Erde singt jetzt aus 
ihm, dem Sohne der Erde, »zu lieben 
gemacht, zu leiden", die blühenden 
Sterne und lebenatmenden Lüfte, hel­
lige Dämmerung und morgenrötliche 
Berge, Kühle der Nacht und Wärme des 

Lichts. Einig fühlt er sich mit der Na­
tur, der wandellosen, stillen und schö­
nen. Bio panisches Naturgefühl durch­
atmet seine Dichtung, in der Wiederge­
burt der Gegenwart zu solchem Ein­
heitsbewußtsein sieht er das Heil der 
Zukunft. Hellas besaß sie noch, diese 
Einheit, und so spannt seine Dichtung, 
seine Lyrik, der Roman Hyperion und 
sein Empedoklesdrama, einen Gegen­
wart und Vergangenheit, Griechenland 
und Deutschland verbindenden Bogerv, 
der die Inseln des Archipelagus, die 
»Heroenmütter alle«, so gut überwölbt 
wie das heimatliche schwäbische Dörf­
chen GH^rhfnland und Heimat. Bi1dun< 

und Dichtens zum Seher, der die Schick­
salsfrage stellen darf: 

Oder kömmt, wieder Strahl aus dem 
Gewölke kommt. 

Aus Gedanken die Tat? Leben die 
Bücher bald? 

Freilich, »große Taten, wenn sie nicht 
ein edles Volk vernimmt, sind nicht 
mehr als ein gewaltiger Schlag vor eine 
dumpfe Stirn, und hohe Worte, wenn 
sie nicht in hohen Herzen widertönen, 
sind wie ein sterbend Blatt, das in den 
Kot herunterrauscht«. Das wußte jene 
Jugend, die nach Jahrzehnten des 
Schweigens mitten im LArm der Vielzu-
vielen und Allzulauten in Hölderlins 
Werk den Weg zur Wende deutschen 
Schicksals entdeckte. Wieder kämpft 
deutsche Jugend uro den gleichen Preis, 
deutsche Jugend, die — Feldbriefe be­
zeugen es — Hölderlins Verse im Her­
zen trigt, um in schlimmen Stunden »et­
was zu haben«, Verse wie: 

Lebe droben o Vaterland, 
Und zähle nicht die Toten! Dir ist 
Liebest nicht Einer zu viel gefallen. 

Univ*r9ität$proh$$or Dr. Franz Koch 

Ein Japanischer Goethe-Preii. Dem 
früheren Professor an der kaiserlichen 
Universität in Tokio, Dr. Fumitaro Ada-
chi, ist von der japanischen Goethe-
Gesellschaft als erstem Goetheforschor 
in Japan der Goethe-Preis ve^iehen 
worden. Es gibt in Japan elae ganze 
Anzahl Gelehrter, die sich mit der 
Goethe-Philologie befassen. j^dachi 
wurde aus einer engeren Gruppe dieses 
Kreises als Würdigster ausgewählt, 

Grazer Universität. Der Reichsminlstev 
für Wissenschaft, Erziehung und Volks> 
bildung hat den Direktor des Kärntner 
Gau-Museums und Gau-Konservator des 
Reichsgaues Kärnten Dr h. c. Walter-

I Frodl zum Dozenten ernannt und ihm die 
Lehrbefugnis für Kunstgeschichte und 
Denkmalpflege an der Universität Graz 
verliehen. 

Kulturaustausch -Steiermark—Flandern. 
Zum Besuch des dritten Lagers für mu> 
sische Erziehung, das die.,Grazer Hoch« 
schule in Rohitsch-Sauerbrunn veranstal« 
tete, weilten 200 flämische Musikstudie-
rende und in der Kulturarbeit stehende 
Flamen eine Woche in der Steiermark. 
Ein Gegenbesuch der Grazer Musik« 
Hochschule in Antwerpen ist in Aussicht 
genommen. 

Das Deutsche Volkstheater aus Wien, 
das in Agram ein Gastspiel gibt, führte 
nach Jelusichs »Samurai« das Lustspiel 
von Gustav Davis »Das Protektionskind« 
auf Das Stück gefiel, das Publikum 
sparte nicht mit Applaus. Damit fand das 
Agramer Gastspiel des Wiener Deut­
schen Volkstheaters seinen Abschluß. 

Wiener Bolkenhainer Burgentptele. 
Trotz des Krieges wird es auch In diesem 
Jahre wieder möglich sein, die beliebten 
Bolkenhainer Burgenspiele durchzufüh­
ren. Die Spielzeit beginnt am Pfingst-
samstag. Die k'^nstlerische Leitung hat 
wieder Intendant Otto Schwarz, Berlin. 
Der Spielplan enthält wieder vier Neu­
aufführungen. 

Der deutsche Geograph Professor Lan-
tensach von der Universität Greifswald 
hielt in der portugiesischen geographi­
schen Gesellschaft in Lissabon einen 
Vortrag über das Thema »Die Bildung 
der portugiesischen Kulturlandschaft« 
und wies nach, daß das heutige portu­
giesische Gebiet zu den ältesten Kultur­
landschaften gehört. 

Aufnahme: Archiv 

Friedrich Hölderlin 

und Reinentsprungenes, sie treten afl 
beherrschende Gipfel seiner Dichtung 
mehr und mehr ins Licht, umwittert von 
einem Schicksalsgefühl, das wie in j 
»Hälfte des Lebens« den harmonischen 1 

Frieden reifenden Herbstes mit jäher 
Dissonanz übertönt. 

Eine neue und große Art der Lyrik 
ersteht aus und über solcher Spannung. 
Aller Schmuck, alle bloDe Zier der 
Rede, alles Welche, Glatte, Gefällige, 
Allzupersönliche fällt dahin. In »harter 
Fügung« packt das Wort die Sache, 
rein und klar verkörpert sich im Leib 
des Wortes Erlebnis- und Sinngehalt der 
Welt, getragen von mächtig und frei 
dahinflutenden Rhythmen, gesteigert zu 
jenem ganz^nsentimentalen, heroischen 
Pathos, das Hölderlins reife Lyrik »o 
unverwechselbar, so unvergleichbar 
macht. Daß die Sangart einen anderen, 
neuen Charakter annehmen werde, hat 
er selbst erkannt, »well wir, seit den 
Griechen, wieder anfangen, vaterlän­
disch und natürlich, eigentlich original 
zu singen«. Es sind die letzten und spä­
ten, schon am Rande des Wahnsinns 
entstandenen Hymnen, für welche diese 
Worte gelten, der Gipfel seines Werkes, 
geheimnisvoll und dunkel raunende 
Wunderwerke, die ihren ins Grenzen­
lose schweifenden Gehalt, unendliche 
Bewegung in Maß und Form und Ruhe 
zu bannen wissen, Zeugen unablässigen 
Ringens um gestaltende Form. 

Durch Schillersche Strophenklänge 
und antike Odenform hat sich Hölder­
lins Dichtung ihren Weg zum Gipfel 
gebahnt, zur großen Hymne, in der sein 
Eigenstes in wunderbarem Wohllaut 
Stimme gewinnt. Zugleich mit solcher 
Gestaltwerdung rundet sich das Welt­
bild des Dichters, das immer deutlicher 
und bestimmter sich um die Erlebnisse 
Heimat und Vaterlarid, Volk und Ge­
meinschaft schichtet. Er weiß, daß alles 
Große und Echte nur aus Leid und Not 
geboren wird, daß sie, »die große Mei­
sterin, die Not«, mit einem helligen 
Wettersrhiage zu vollbringen vermag, 
»was kaum Jahrhunderten gelingt«. 
Dieser Glaube an das Rettende, wo Ge­
fahr ist, an die Wirkung der Tat macht 
Hölderlin in dieser Zeit des Denkens 

Hans Kloepfer bei der Jugend 
Dichterlesung im Marburtfer Btirgsaal 

Kaum etwas kann schöner und ergrei­
fender sein, als wenn «in greiser Dich­
ter nicht nur aus der Weisheit seines 
Herzens, sondern auch aus der eines 
langen und reichen Lebens zur Jugend 
spricht, die ihn gläubig und voller Ver­
ehrung erwartet. Alt Hans Kloepfer am 
Freitagnachmittag den schönen, ge­
schmückten, überfüllten Burgsaal be­
trat, erhoben sich die festlich gestimm­
ten Versammelten lebhaft von ihren 
Sitzen — so weit sie solche gefunden 
hatten —, um ihn mit begeisterter Herz­
lichkeit zu begrüßen. Ihr Beifall galt 
wohl ebenso wie dem bekannten und 
geliebten Dichter auch der Erscheinung 
des rüstigen Fünfundsiebzigjährigen, der, 
ein zierlicher, frischwangiger Herr Im 
steirischen Gehrock, die ihm entgegen­
flutende Welle von Zuneigung lAchelnd 
bedankte und so im Augenblick eine 
innere Verbindung mit seiner Gemeinde 
vollzogen hatte, ehe er Platz nahm. 

Ein Hftlbkrelt weiBblusiger junger 
Mädchen, die Mädelsingschar Rann, 
sang mit frischen Stimmen ein paar 
Volkslieder. Dann begrüßte Bundesju-
gendführer Bannführer Schilcher den 
Dichter und dankte ihm, daß er, der 
sich auch heute noch nur schwer von 
der Menge seiner Patienten beurlauben 
kann, trotzdem zu den Kulturtagen der 
Deutschen Jugend gekommen war. 

Hans Kloepfer las, als besonderen 
Gruß an seine 'Zuhörer, zuerst einige 
Gedichte aus neuerer Zeit, die das Ge­
schoben und die Gedanken unserer 
großen Gegenwart behandeln; »Dem 
Führer«, »Turmschau« und »Volk« — 
Zeugnisse jenes tiefverstehenden, welt­
weiten, lebensbejahenden Geistes, dei 
immer auf der Seite der aus reinem 
Wollen strebenden Jungen und niemals 
müde abseits stehen wird. Es folgten 
aus den »Gesammelten Gedichten« »Ro-
seggers Tod« und »Drei Welten« und 
dann die in den »Steirischen Geschich­
ten« enthaltene heitere ProsaerzShIung 
aus der Schulzeit des Dichters »Der 
Weißfisch«. 

Nach einer Pause, während derer die 
jungen Mädel von vorher wieder zwei, 
drei Lieder und sogar ein Jodler-Duett 
vortrugen, hörte man einige weitere 

aus den »Gesammelten Gedichten«: 
»Seelenbad«, die schelmische »Kleine 
Ballade«, »Der Stammhalter« und »Dai 
Begräbnis«. Es ist schwer, zu beschrei­
ben, mit welch inniger, atemloser An' 
teilnähme die Zuhörer den Worten dei 
Dichten folgten, der mehr noch als 
durch die Kunst seines Vortrags durch 
die starke Ausstrahlung seiner Persön­
lichkeit gefangennahm und mit dem 
gleichen Schein humoriger Güte, der 
aus fast allen seinen Gedichten leuch­
tet, diejenigen, die er las, sozusagen 
doppelt überglänzte. Und so stark war 
das Miterleben der Lauschenden, dall 
sich der Beifall — dann allerdings umso 
temperamentvoller! — nur bei den wirk­
lich ganz heiteren Stücken vorwagte, 
wahrend er sonst in der Ehrfurcht des 
Brgrlffenseins verstummte. 

Das steigerte sich alles noch, als 
Hans Kloepfer zum Schluß aus der 
Sammlung »Joahrlauf« Proben seiner 
mundartlichen Dichtting zum besten gab 
— das reizende gleichnamige Lied, 
das diesen Band einleitet, dann »Da-
hoam«, »Bol 1' n' Stodl deckt hon, rost 
i' aus«, »Wanns d' hoam kimmst mel 
Bua«, »Ohne Beruf«, »In da Schul« und 
schließlich, da das hichtendenwollende 
Klatschen der Unersättlichen ihn auf 
das Podium zurückgejagt hatte, »als 
ein allerletztes«, wie er beschwörend 
verhieß, »Da Wossamann«. 

Das Entzücken, das gerade diese 
letzten Gedichte nicht nur durch ihren 
unübertrefflich erzählten, heiter gerun­
deten Inhalt und ihre vollendete Form, 
sondern vor allem auch durch die aus 
ihnen sprechende große und tiefe Liebe 
zur Heimat und ihren Leuten hervorrie­
fen, erfuhr einen neuen kleinen Auf­
trieb, als der Vortragende ein Jung-
mädel und einen 1-impf, die Ihm einen 
prächtigen Blumenstrauß überreichten, 
großväterlich - freundlich »abbus^elte« 
und sich nach den abschließenden Dan­
kesworten von Bannfflhrer Schilcher 
mit schlichter Geste, auch seinerseits 
dankend, an seine Gemeinde wandte. 
Ein Dichter, dessen menschliche Lie­
benswürdigkeit seiner künstlerischen in 
beglückendem Maße die Waage hftitl 

Dr. Margarttt PMeh 

Hölderlin - der Sänger 
der Schönheit 

Hölderlins Dichtungen erwecken ähn­
liche Empfindungen wie sie uns besee­
len, wenn wir die mächtige Halle eines 
gotischen Doms betreten oder durch den 
schweigenden Hochwald gehen oder das 
Meer in seiner Unendlichkeit vor uns 
erblicken: Stille, Erhabenheit und eine 
Ahnung des Göttlichen. Schiller erteilte 
Hölderlin dnn Rat: »Bleiben Sie der Sin­
nenwelt näher!« Aber Hölderlin hat sich 
nur einmal in die sinnenfrohe bürger­
liche Alltagswelt begeben, mit seiner 
sentimentalen Versnovelle »Emilie vor 
ihrem Brauttnq» (1799), die er auf 
Wunsch des Verlegers Steinkopf ge­
schrieben und später als »leichtsinnnig 
genug hingeworfen aus Notwendigkeit 
und Dienstfertigkeit« verurteilt hat. In 
allem, was er sonst geschrieben hat, 
auch seiner Natur- und Liebeslyrik, fin­
den wir die Anrufung des Edlen, Hohen, 
Erhjibenen, Heroischen — des Schönen. 
»O Seelel Seelel Schönheit der Welt! du 
unzerstörbare! du entzückende! mit dei­
ner ewigen Jugendl« ruft der Dlthyram-
biker aus. 

Dieses Ideal der sieg- und heldenhaf­
ten Schönheit schuf sich Hölderlin aus 
dem Ungenügen mit dem eigenen, wenig 
kraftvollen Selbst. Schon in der Klosler­
schule zu Maulbronn nannte man ihn 
fcgefährlich melancholisch', er war über­
aus empfindlich, stand dem Schicksal 
»sanft und wehrlos« gegenüber. Er selbst 

ist Hyperion in seinem Briefroman 
»Hyperion oder der Eremit in Griechen­
land«, der weiche, schwärmerische Jüng­
ling, der den heldenhaften »Göttermen­
schen« Alabanda, eine Achillesgestalt, 
hemmungslos bewundert. 

Und ein andermal singt er die schlich­
ten Verse: 

,,D1» Schönheit !•< den Kindern eigen, 

Ist Gotte« Ebenbild vielleicht, 

Ihr Eigentum i«t Ruh und Schwelgcn, 

Dal Engeln auch iura Lob gereicht." 

In den nur wenig mehr als zehn Jah­
ren, die Friedrich Hölderlin zu schaffen 
vergönnt waren, stieg Napoleons Stern 
und verglfig Deutschlands Macht. »Ta­
tenarm und gedankenvoll« nannte Höl­
derlin seine Volksgenossen und meinte 
bitter: »Ich kann kein Volk mir denken, 
das zerrissener wäre, wie die Deut­
schen«. Doch als er im Dezember 1801 
die verhängnisvolle Reise nach Frank­
reich antrat, gestand er seinem Freunde 
Böhlendorf: »Ich habe lange nicht ge­
weint Aber es hat mich bittere Tränen 
gekostet, da ich mich entschloß, mein 
Vaterland noch jetzt zu verlassen, viel­
leicht auf immer. Denn was habe ich 
lieberes auf der Welt? Aber sie können 
mich nicht brauchen. Deutsch will und 
muß Ich übrigens bleiben, und wenn 
mich die Herzens- und die Nahrungsnot 
nach Otaheiti triebe.« 

Der fünfundzwanzigjährige württem-
bergische Magister der Philosophie, der 
zuerst durch Schillers Vermittlung Hof-
meistet im Hause der Charlotte von Kalb 
gewesen war, kam 1795 als Lehrer der 

Schicksalslied 
Ihr wandelt droben im Licht 
Auf welchem Boden, selige Genienl 
Glänzende Götterlüfte 
Rühren euch leicht, 
Wie die Finger der Künstlerin 
Heilige Saiten. 

Schicksallos, wie der schlafende 
Säugling, atmen die Himmlischent 
Keusch bewahrt 
In bescheidener Knospe, 
Blühet ewig 
Ihnen der Geist, 
Und die seligen Augen 
Blicken In stiller. 
Ewiger Klarheit. 

Doch uns ist gegeben. 
Auf keiner Stätte zu ruhn. 
Es schwinden, es fallen 
Die leidenden Menschen 
Blindlings von einer 
Stunde zur andern. 
Wie Wasser von Klippe 
Zu Klippe geworfen. 
Jahrlang ins Ungewisse hinab. 

Friedrich Hölderlin 

Kinder des Bankier Gontard nach Frank­
furt am Main. Dort fand er in Susette 
Gontard, der Mutter der Zöglinge, seine 
nach Piatos edler Frauengestalt benannte 
Diotima Die edle, geistvolle Frau, die 
an einen nur seinen Geschäften lebenden 
Mann gebunden war, brachte dem Dich­

ter, bei dem sich die Schönheit der Seele 
mit einer solchen des Körpers vereinte, 
volles Verst&ndnis und bald auch eine 
tief« Herzensnelgung entgegen. 

Ein ZusammenstoO mit Gontard, dem 
»Hofmeister auch Bediente« waren, 
machte Hölderlin den Aufenthalt in die­
sem Haüse unmöglich, er verließ, »zer­
rissen vpn Liebe und Haß« Frankfurt. 
Sein Leidensweg begann! Ahnungsvoll, 
schrieb er: »Ich seh', Ich sehe, wie es 
enden muß. Das Steuer ist in die Wogen 
gefallen und das Schiff wird, wie an den 
Füßen ein Kind, ergriffen und an die 
Felsen geschleudert.« Aus tiefstem 
Schmerz erstanden »Hyperlons Schick­
salslied«, das traurig-schöne Gedicht 
»Die Heimat«, Oden und Elegien an Dio­
tima und andere Werke, die zu den 
Höhepunkten der deutschen Dichtung 
gehören. Das Schicksal schleuderte Höl­
derlin hin und her Ein Freund nahm ihn 
auf, zur Mutter kehrte er zurück, aber er 
wollte schaffen,' arbeiten, um sein Leid 
zu vergessen. Schiller, der sich früher 
des ihm in seinen Schöpfungen oftmals 
verwandten Dichters angenommen hatte, 
ließ seine Briefe unbeantwortet. Noch 
einmal versuchte es Hölderlin als Er­
zieher, ging in die Schweiz und schlleß-
lidi (1801) zu einem Hamburger Konsul 
nach Bordeaux. 

Im Frühjahr 1802 trifft Friedrich Höl­
derlin wieder in der Heimat ein — lei­
chenblaß, abgemagert, »von hohlem, wil­
dem Auge, langem Haar und Bart und 
gekleidet wie ein Bettler«, Er ist gelstes-

verwirrt, durch »Apollo geschlagen«, 
von Bordeaux zu Fuß nach Hause ge­
wandert. Am 22. Juni 1802 stirbt Diotima 
an den Röteln, die sie sich am Kranken­
lager ihrer Kinder geholt hattel Und 
Hölderlin gibt sich selbst auf und ver­
fällt immer i^rker dem Wahnsinn. Zeit­
weilig bessert sich sein Zustand, er 
übersetzt »CMlpus« und »Antigone« von 
Sophokles, hat mitunter wunderbar« 
Offenbarungen über die letzten Dinge 
des Lebens, ja er versucht sich sogar als 
Bibliothekar. Aber er wird doch immer 
unfähiger zu Jeder geordneten Tätigkeit 
und muß schließlich (1807), nachdem ein 
Heilungsversuch in.der Tübinger Klinik 
erfolglos geblieben war. In die Pfleg« 
eines gutmütigen Tübinger Tischler-
Ehepaares gegeben werden. Meister 
Zimmer und seine Familie betreuen Höl­
derlin bis zu seinem Ende — 36 Jahr« 
lang. Er war ein harmloser Kranker, der, 
stets guten Appetit hatte, spazierenging, 
gern deklamierte und Flöte und Splnett 
spielte. Besucher wurden mit großer 
Höflichkeit empfangen, konnten aber 
meistens bloß Hölderlins Selbstgesprä­
chen zuhören. 

Ganz sanft kam »unser Retter, der Tod« 
und beendete ein Seelendrama von er­
schütternder Tragik. Hölderlins Schluß-
verse aus seiner Hymne an das Schick­
sal stehen auf seinem Grabmal: 

,,!m heillgiten der Stürme fnlie 

Zinammerf meine Kerkerwnnd, 
Und hrrtlichrt und freier wallr 

Mein Gellt inb unbekanute Land." 


